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Den Geiſt, durch welchen die heiligen Man
ner GOttes getrieben worden ſind, und
Worte des Lebens geredet und geſchrieben
haben, und welcher Kraft der gortlichen
Eingebung in und bey dieſem Worce iſt,
und durch daſſelbe kraftig wircket wun—

ſche ich allen Leſern, zur volligen Uberzeu—
gung, in reicher Maaſe, durch Chriſtum.
Amen.

Geneigter Leſer,
I TIO wenig ich vor einigen Wochen entſchloſ

1 ſen geweſen bin, eine Vorrede vor eineF  Theologiſche Schrift zu verfertigen; ſo

nachdem der gelehrte Herr Verfaſſer dieſes uberzeu—

genden Beweiſes, daß die Bibel GOttes Wort ſey,
ein um die Kirche Chriſti, die Schule und gelehrte
Welt wolverdienter Mann, dieſes von mir ſchrift—
lich verlanget hat. Wenn die Vorreden eines Frem—
den eine ſo kraftige Wirckung in den Gemuthern
derreſer hatten, daß ſie eine Schrift in ein groſſeres An
ſehen zu ſetzen vermogend waren; ſo wolte ich nichts

mehr wunſchen, als daß der beruhmte Herr Verfaſ—
ſer einen der angeſehenſten Gottes-Gelehrten zu die-
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Vorrede.

ſer Arbeit erbeten htte. Allein das Vorurtheil des
Anſehens iſt zu unſern Zeiten dergeſtalt entkraftet
und geſchwachet worden, daß eine Vorrede auch des
vornekmſten Gelehrten eine fchlechte Schrift nicht
gut, und eine gute Schrift nicht beſſer machen kan, ſo

wenig Schaden oder Vortheil einem Buche ſelbſt aus
einer ſchlechten oder guten Vorrede eines andern zu—

wachſet. Es kommt alles auf die Beſchaffenheit
einer Schrift ſelbſt an, und muß dieſelbe unter an—
dern nach der Materie, die darinnen ausgefuhret
worden, nach der Abſicht, die man damit gehabt,
und nach der Art und Weiſe, wie man ſolche ausge—
fuhret hat, beurtheilet werden. Jſt die Materie
wichtig, iſt die Abſicht loblich, iſt die Ausfuhrung
grundlich; ſo kan einer Schrift ihr gehoriges Lob
und guter Beyfall nicht verweigert werden, wenn
auch derjenige, der die Vorrede abfaſſet, in keinem be-

ſondern Anſehen ſtehet. Da nun ietzt angefuhrte
Kennzeichen einer guten Schrift von allen unpar—
teyiſchen Leſern in gegenwartigem Beweis des Herrn
Con-Rector Reinhards werden erkant werden;
ſo habe ich kein Bedencken getragen, die Feder zu er
greiffen, und das Amt eines VorRedners uber mich

zu nehmen. Es hat aber dieſe Schrift auſſer den
ietzt angefuhrten Tugenden noch einen beſondern
Vorzug. Sie iſt auf Befehl eines groſſen Reichg-
Zurſten abgefaſſet. Es mangelt der Evangeliſch-
Lutheriſchen Religion, dem Hochſten ſey Danck!
nicht an ſolchen Furſten, welche, da ſie Gotter auf
Erden, und Saug-Ammen der Kirche Chriſti ſind,
auch GOttes Sache bisweilen ſelbſt fuhren, und ſein

geſchrie-



Vorrede.

geſchriebenes gottliches Wort, als unſere eintzige
Glaubens-und Lebens-Regel, machtig und grundlich
vertheidigen laſſen. Da nun aus dieſem Buch die
Wahrheit der gantzen Chriſtlichen Religion uber

haupt, und der Evangeliſch-Lutheriſchen beſonders
eintzig und allein erkant wird, mit deren Kantniß
und Ausubung das ewige Wohl, und mit deren
Verfalſchung und Hintanſetzung das ewige Weh
perknupfet iſt; da die heilige Schrift einen ſichern

Probier-Stein abgibt, nach welchem die beſondern
Meynungen der in der Chriſtenheit ſich befindlichen
verſchiedenen Religionen gepruft werden muſſen: So
erhellet hieraus zur Genuge, wie hochſtwichtig es ſey,
dieſes gottliche und unſchatzbare Kleinod zu beſchutzen

und zuvertheidigen, welches beſſer iſt als viel tauſend
Stuck Gold und Silber.

So wichtig demnach die Materie dieſer Schrift
iſt; ſo ruhmwurdig iſt auch die Abſicht des Herrn
Verfaſſers. Er hat, wie er in ſeiner eigenen Vorre
de meldet, den Endzweck, ſo wohl die Jugend als an
dere zur Verehrung der heiligen Schrift zu bewegen,
oder doch darinnen dieſelben zu beſtarcken. Was

kan ein Chriſtlicher Schulmann nebſt dem grundli—
chen Unterricht der Jugend in denen nothwendigen
und nutzlichen Sprachen und Wiſſenſchaften vor ei—
ne lobwurdigere Arbeit uber ſich nehmen, als wenn
er ſeine ihm anvertraute Jugend, nebſt der gantzen
Heils-Ordnung bey Zeiten von der Gottlichkeit der
heiligen Schrift zu uoerzeugen, und dieſelbe zu einer

emuthigen Hochachtung und Verehrung des gottli.
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Vorrede.

chen Worts, und zu grundlicher Erkantniß und leben

digen Ausubung der darinnen vorgetragenen Glau
bens-Lehren und Lebens-Pflichten aufzumuntern ſu
chet? Ein Schulmann unterrichtet entweder mundlich
oder ſchriftlich. Der mundliche Unterricht wird nur
denenjenigen zu Theil, welche ihm anbeſohlen ſind,
und ihn horen konnen. Mit einem ſchriftlichen Un—
terricht aber dienet er auch andern, und weil die Ju

gend in nichts fahrlaßiger iſt, als in goöttlichen Din
gen; ſo erhalt er dadurch einen doppelten Endzweck,

theils daß er dadurch das bey den Seinigen bereits
mundlich an das Hertz gelegte Wort der Vermah
nung zur Verehrung der heiligen Schrift nochmals
wiederholet, theils daß er dadurch auch andere zu
gleichmaßiger Hochachtung kraftig erwecken kan.
Dieſer Unterricht iſt ſonderlich zu unſern Zeiten auf
Schulen und Gymnalüs hochſtnothig. Es werden
darinnen allerhand junge Leute angetroffen. Eini—
ge ſchreiten zu andern Profeßionen, und haben alſo
nach der Zeit entweder nicht ſo gute Gelegenheit, oder
bisweilen keine Luſt ſich in dieſer Erkantniß weiter zu
uben. Jſt nun der Grund in der Evangeliſchen Re—
ligion, ſonderlich aber in dieſer Haupt-Wahrheit nicht
recht geleget; ſo geſchiehet es vielfaltig, daß ſie in
den folgenden Zeiten, entweder bey Verſprechung
zeitlichen Vortheils, ſich zum Abfall gar leicht bewe—
gen laſſen, oder da ſie allerhand Leuten, entweder
Religions-Spottern, oder gantz und gar Unglaubi—
gen, in die Hande fallen; ſo laſſen ſie ſich gar leicht
allerhand Zweifel wider die Gottlichkeit der heiligen
Schrift beybringen, und weil ſie dieſelben vor ſich

nicht
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nicht aufloſen konnen, und andern geubtern zu er
vffnen Bedencken tragen: ſo gerathen ſie dadurch viel
faltig auf die gefahrlichſten Abwege, die zum ewigen
Verderben fuhpren. Andere, welche zwar beym Studi
ren bleiben, aber eine andere der hohern Pacultaten,

als die Gottes-Gelahrheit erwehlen, pflegen vielfal-
tig auch auf Univerſitaten nicht auf den in der Schule
gelegten Grund in der Kentniß der wichtigſten
Wahrheiten der Religion weiter zu bauen, und ſint
folglich eben denen Verfuhrungen, wie die erſten un

terworfen, und laſſen ſich manchmal um ſo viel eher
dahin reiſſen, nachdem ſie entweder aus dem Um—
gang verkehrter Menſchen, oder aus Leſung gefahr.
licher Bucher, einige Schein-Grunde wieder dieſe
GrundWahrheiten zuſammen leſen, und auf dieſe
zuſammen geraffte Spreu, die doch wie der Wind
zerſtreuet wird, mehr bauen und trotzen, als auf das
feſte Prophetiſche und Apoſtoliſche Wort des Munds
der Wahrheit ſelbſt, welches ewig bleiben wird. Und
ob gleich diejenigen, welche fich der Gottes-Gelahr.
heit gewidmet haben, die vortrefflichſte Gelegenheit

auf unſern Univerſitaten, wie uberhaupt, alle Theile
dieſer Facultat, alſo beſonders die Glaubens-Lehre
und derſelben prineipium cognoſeendi, den Artickel

von der heiligen Schrift, grundlich zu ſtudiren; ſo
wunſche ich doch, daß ſie, bey dem immer mehr und
mehr einreiſſenden Unglauben, ſonderlich bey dieſem

Artickel, ſo wohl zu ihrer eigenen, als auch anderer
VUberzeugung, ihre Muhe verdoppeln, die wichtigſten
Beweis-Grunde aus den Schriften reiner und
grundlicher Gottes, Gelehrten, wobey auch die von

X5 Leh.
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Lehrern anderer Gemeinden, ſonderlich der Engliſchen

Kirche, mit Nutzen, iedoch mit Behutſamkeit, ge—
braucht werden konnen,*) ſich bekant machen, und
dadurch nicht nur ſich, ſondern auch andere von den
feurigenPfeilen des holliſchen Feindes bey Zeiten ver
wahren lernen. Denn Satanas weiß gar wohl, daß
er wenig Zeit hat, dahero er dann das mit Macht um

ſich greiffende Reich des Unglaubens zu erweitern,
und dem Reiche JEſu Chriſti Abbruch zu thun, auch
denenjenigen, welche ſeinen Stricken zu entgehen ſu

chen, allerhand Zweiſel an der Gottlichkeit der hei-
ligen Schrift, und an andern Grund-Wahrheiten,
bisweilen einſtreuet, um ſie dadurch in ſein ſchadli-
ches Netz zu ziehen. Es iſt auch kein Zweifel, daß
er dadurch manchen falle, wenn man nicht bald die
Waffen Gottes ergreiffet, und weder ſeine Zuflucht
zu demjenigen nimmt, welcher die Menſchen zwar
verſuchen laſſet, aber nicht uber ihr Vermogen, ſon-
dern alſo, daß ſie es ertragen konnen, noch den Geiſt,

welcher die heilige Schrift eingegeben, und uns uber-

zeuget, daß Geiſt Wahrheit ſey, in andachtiger Le-
ſung derſelben ſuchet, und ſie durch denſelben zu
verſtehen befliſſen iſt. Sehr ſchon find die Wor

te jenes alten Lehrers: „Die heilige Schrift
vwill mit eben demjenigen Geiſt geleſen ſeyn, mit

wel.

v) Collegit eiusmodi ſeriptores magno ſtudio lob. Alb.
Fabricius, vir eeleberrimus, in Delectu argamento-
rum et ſyllabo ſeriptorum de veritate religionis
Chriſtianae cap. 26. p. qod. ſeqq. d.



Vorrede.

Zwelchem ſie iſt verfertiget worden, und ſie kan auch

„nicht anders, als durch eben denſelben Geiſt ver
„ſtanden werden. Du wirſt den Sinn des Apo-
»„ſtels Pauli nimmermehr erreichen, bis du denſelben
„mit einer reinen Abſicht liefeſt, mit unablaßigem
„Fleiß betrachteſt, und mit ſeinemGeiſt erfullet wirſt;

Du wirſt die Pſalmen Davids niemals verſtehen,
„bis du die Affeeten und Bewegungen derſelben
„.durch die Erfahrung ſelbſt fuhlen und empfinden
„wirſt.„ Dieſen uberzeugenden Geiſt muſſen nun
auch furnehmlich diejenigen, welche ſich der Gottes-—
Gelahrheit gewidmet haben, in der heiligen Schrift,

ſonderlich in denen Original Sprachen ſelbſt ſuchen,
ungeachtet nieht gelaugnet werden kan, daß auch die—

ſer Geiſt in guten, und nach dem Sinn deſſelben ver—
fertigten Uberſetzungen, kraftig wircket, und mit die-
ſem innerlichen Zeugniß auch die andern Beweis—
Grunde von der Gottlichkeit der heiligen Schrift ver-
knupfen, damit ſie ſo wohl ſelbſt in der Verſuchungs
Stunde allen Andfallen kraſtig wiederſtehen, als
auch andere, wenn ſie angefochten werden, grundlich
unterrichten, und die ihnen beygebrachten Zweifel,
wo ſie nicht hartnackig wiederſtehen, vollig auftoſen
helfen konnen. Sie wollen Botſchafter an Chri—
ſtus Statt werden, und haben dahero hochſtnothig,
von der Gottlichkeit der ihnen zu ertheilenden Inilru-

ction

In Tract. de vita ſolitaria acl fratres de monte Dei
in Operibus S. Bernardi Tom. V. p. 2 18. edit. Ioan.

Mabillonĩi, qui hune tractatum Guigoni, Maiorie
Cartuliae Priori, agleribit.



Vorrede.

Aion uberzeuget zu ſeyn, und in Stand geſetzt zu wer.
den, auch andern ſolche in allerhand Fallen grund
lich behaupten zu konnen.

Gleichwie nun die liebe Jugend aus dieſem uber-

zeugenden Beweis unſers Herrn Verfaſſers gute An
leitung zur Erkantniß der Gottlichkeit der heiligen
Schrift und zur Verehrung derſelbigen bekommt,
die derſelbigen in allerhand Profeßionen und Lebens
Arten nutzlich und heilſam ſeyn wird; alſo zweifele
ich nicht, daß ſonderlich bey denen Studirenden auf
Schulen und Univerſitäten die Hochachtung der hei-
ligen Schrift auch bey denen, welche nicht Theolo—
gie ſtudiren, nicht wenig vermehrt werden ſolte,
wenn man dieſen doppelten Vorſchlag mehr als viel
leicht geſchiehet, ins Werck richtete. Erſtlich wol.
te ich wunſchen, daß man auf Schulen, Gymnaſiis
und Univerſitaten, wenn alte Griechiſche und Latoi
niſche Scribenten der Jugend erklaret, und ihre ſchö—
nen Gedancken und Ausdruckungen zur Nachah—
mung bemercket, ingleichen die Satze der Rede—
Kunſt vorgetragen, und die zur Schonheit gehori

gen Tropi und Figuren erläutert werden, man
theils Gelegenheit nahme, bisweilen eine Ver—
gleichung zwiſchen einer Gedancke und Ausdru—
ckung eines heydniſchen, und zwiſchen einer Ge—
dancke und Ausdruckung eines heiligen Scriben—
ten anzuſtellen, und den groſſen Vorzug dieſes letz-
tern uber jenen zeigete, theils daß man bis—
weilen Erempel von Tropis und Figuren aus
der heiligen Schrift, in welcher ſie lange vor Ho-

meri



meri Zeiten gebrauchet worden,“) enſfuhrte, und
zeigete, daß dieſelben nicht nur an Schönheit denen
andern beykamen, ſondern auch ſie bey weiten uber—

traffen. Jch bin gantzlich uberzeuget, daß in der
heiligen Schrift Altes und Neues Teſtaments, auſ
ſer denen hohen Glaubens-Geheimniſſen, wel—
che eben deßwegen, weil ſie uber die Vernunft er—
hohet ſind, und von derſelben nicht begriffen wer—
den konnen, demuthig geglaubet werden muſſen,
auſſer denen allerheiligſten Lebens-Regeln, welche in
allen Schriften der groſten Weltweiſen Griechen—
Lands und Jtaliens nicht ſo rein und ſo vollkommen
anzutreffen ſind,**) auſſer der innern und machtigen

Kraft

Emundus Richerius de arte et ceausſis Rhetorieae
ariſ. 1629. 8.) p.59. Beda venerabilis libro ſehe-

matum et troporum docet, Graecos fruſtra gloriari,
ſe figurarum, vel variorum dicendi modorum pri-
mos inventores fuiſſe, eum ſaerae ſeripturae, quae
pridem ante Homerum extiterunt, innumeris figu-
ris lexeos et dianoeas refertiſſimae ſint.

vn) Non poſſum non verba quaedam ex verſione Gal.
liea Epiſt. Paſt. Epiſeopi Londinenſis, et quidem ex p.
15. hie ſubiieere: Mais, ſuppoſe que les Philoſophes
nous euſſent donnẽ une Morale complette c bien
lice, ce qu' ils ſont fort eloigneẽs d' avoir fait; n
y at. il pas pluſieurs vériter que la Révelation
nous a decouvertes, que les phus ſages d' entr' eux,
ou ignoroient entierement, ou ne connoſſoient que
très· imparfaitement, qui ſont néantmoĩnis d'
une abſoluẽ néeeſſitẽ pour donner aux hommes une

oleine connoisſanee de leur devoir, ce les porter à
le pratiquer avee plaiſir  avec perſeveranee?



Vorrebdẽ.

Kraft die Hertzen der Menſchen auf allerhand Art
und Weiſe zu ruhren, ſonderlich auch die Schreib—
Art, womit dieſelbe abgefaſſet iſt, alle Schonheiten
in einem ſo hohen Grad, und in einem ſo groſſen
Reichthum beſitze, daß auch ihr darinnen kein ein

tziges Buch in der Welt beykomme. Unter die—
ſen Schonheiten iſt die majeſtatiſche Simplieitat der
heiligen Schrift nicht die geringſte, und dieſe hat
ſo gar einigen Heyden in die Augen geleuchtet, wel—
che doch viele von denen ſo genanten Chriſten nicht

erkennen wollen. Jch beruffe mich nur auf das ein—
Btige Erempel eines der groſten Kenner und ſcharff-
ſinnigſten Richter der Schreib-Art der Griechen,
Dionyſii Longini, welcher als er ben der der Judiſchen
Religion zugethanen Palmyreniſchen Konigin Zeno
bia, als Rath und Hofmeiſter in Dienſten ſtunde,
und bey ihr die Schriften Moſis zu ſehen, oder da—
von zu horen Gelegenheit hatte, in den Worten
Moſis: Und GOtt ſprach, es ſey Lichr, und
es ward Licht, etwas erhabenes gefunden, und be

hauptet hat, daß der Judiſche Geſetz-Geber die
Macht GOttes nach Wurden begriffen, und aus—
gedrucket hatte.) „Der Befehl hat in einer Rede
„ein Anſehen, ſchreibt ein noch lebender beruhmterreh.

rer

e) In libro exeellenti ran 2 ſect. X.p. zo. et 31.
edit. a Zach. Pearce, Londini 1724. 4. procuratae.

Vide de hoe Longini iudieio praeter editores eius
Tanaqu Fabrum, lac. Tollium, lob. Hudſonum,
ipſum Peareium, Conr. Sum. Schuraſieiſehii Notas,

afra-
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ꝓrer der Rebe-Kunſt, und folglich etwas erhabe—
„nes, beſonders wenn es ein Befehl iſt, der vor ſich
„groſſe Sachen hervorbringet. Der Nahme Gottes,
„und der Nahme des Lichts iſt groß, ſo groß der Be—
„fehl und die Ausfuhrung deſſelben, und ſo erha

ben

a fratre Henr. Leonhardo publicatas p. 23. interpre-
tem huius libri Gallieum, Nic. Boilavium, in Ope-
xibus Amſtelod. 1717. iunctim editis Tom. III. ibi-
que Petri Dan. Huetii, lob. Clerici diſſertt. et ipſius
Boilavii obſervationem p. 276- 380. Huetium in
Demonſtratione Euangelica Propoſit. IV. cap. II.
S. 55. Iſuac. Caſuubonuni Exereit. in Baronium, Ex-
ercit, I. p. t10. Hug. Grotium de verit. Rel. Chriſt.
Lib. J. J. iG. et Cl. Koeeheri ad Grotium annotatio-
nes p. 124. Gerhs. loh. Vosſium in inſtit. Orat. lib. VI.
cap. 3. Nic. Cauſſinum de eloqu. ſaera et humana
Lib. III. eap. 11. Sacium in Bibliis Gallicis in praef.
Fart. II. 3J. Patrem B. Gisbertum, Ieſ. in Elo-
qauentia Chriſtiana, Gallice edita p. 233. et CI. In-
Jantii obſeruationes p. 4o8. Carolum Rollinum in
libro, euius inaex: de la maniere enſeigner
al' étudier les belles lettres Tom. II. p. 576. ſeqq. edit.
puimae Pariſ. Chriſt. Thomaßium in Cautel. eirea prae-

cosnita iur. IX. 8. (R)p. 111, Ioh. Guil. Bergerum de
naturali puleritudine orationis p. 346. lohaun. Gottl.
Heineccium in fundamentis ſtili eultioris Part J. cap.
æ. J. 37. et J. aʒ. Iobanu. Franciſe. Buddeum in inſtit.
Theol. Dogmat. Lib. J. cap. 1. ſ. 14. aliosque aucto-
res, quorum nonulli quidem a ſe invicem diſce-
dunt. Sed de his alibi.

Carolus Rolliaus in libro, qui inſeribitur: LaKRoetorique on/ ius Reglis del Kloguenice Pariſ, 1730:.

12) p. 383.
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„ben die Art der Ausdruckung iſt, die voller Anſehen
„und ſehr geſchickt iſt eine unumſchranckte Gewalt
„an den Tag zu legen., Und dergleichen ſchone Ex—
empel finden ſich in groſſer Menge in den Schriften
Altes und Neues Teſtaments, deren Schonheiten,
wenn ſie nach Bedae, Emundi Richerii,
Cuaroli Rollini, X*) und A. Blackwallræ***) gu
ten Anleitung bey Gelegenheit jungen Leuten ge—
zeiget und angeprieſen wurden, und wie weit die—
ſelben auch den ſchonſten Stellen der Profan Scri—
benten vorzuziehen, nicht wenig die Hochachtung

von der heiligen Schrift bey allerhand Art Studiren
den vermehren ſolten.

Mein anderer Wunſch gehet dahin, daß einige
der Herren Weltweiſen ietziger Zeit, an ſtatt daß

die

6) In libro ſehematum et troporum inter brauciſti
Pithboei antiquos Rhetores Latinos pag. 342. ſeqq.
edit. Pariſ. 1599. 4.

vs) In libro ſupra eitato p. ꝗ9. ſeqq.

nun) Tom. II. Operum Gallicorum de ratione docen-
di et colendi litteras humaniores cap. III. ſ. 5. a p.

540. 6ao.
oens) In libro inſignĩ, Anglice ſeripto: The lſoered
Claſſicks, Londini 1727. 8. p. 1o. ſeqqꝗ. et Part. II.

tota, quem librum, ſi pluſeulum otii nacti fueri-
mus, vel eonvertemus ipſimet. Latine, vel ah alia
convertendum curabimus.



„Verrede.
daß dieſelben bisweilen die mit guter Uberleguug an
genommene Beweiſe von der Exiltenz GOttes und

Gottlichkeit der heiligen Schrift zweifelhaftig zu
machen ſuchen, oder ſonſt uber die Religion hoch herzu.

fahren pflegen, fein in ihrer Sitten-Lehre, nach dem
Exempel der ſeligen Manner Vincentii Placcii,
loh. Franciſci Buddei, w) Nic. Hieronymi Gund-
lingii, sj meiner beyden in ihrem Leben geweſe—
nen groſſen Gonner, und des hochberuhmten
Herrn GeheimdenRaths lobh. Gottl. Heineccii, vtx)
ſo wohl die Unvollkommenheit der Sitten-Lehre,
wenn dieſelbe aus der bloſſen Vernunft hergeleitet
wird, als auch die. Nothwendigkeit der Offenba-—
rung, und die Gottlichkeit derjenigen, welche in
Anſehung des Alten. Teſtaments von den Juden
und Chriſten, in Anſehung des Neuen Teſtaments

XX zwarul—
d4— 722

In libello. de praeeipuo fructu Philoſophiae mos

realis.
2* ſub tinem Elementorum Philoſophiae moralis-

an*) in Ethiea cap. 21. P. I02. Neque enim alius,
inguit, praeter hiune (ſaerum ſeripturam) in orbe

terrarum inuenitur liber, qui viam et media ad
ſalutem et felieitatem veram conſequendam du-

eentia oſtendat.

exu in Elementis Philoſophiae moralis 5. CCCIII-

 iiique ad ſinem



Vorrede.

zwar nur von den Chriſten alleine, darunter doch
gewiß in allen Religionen die groſten Manner ge
weſen ſind, und doch ungeachtet vieler andern untet
ſich habenden Streitigkeiten, in dieſer Grund. Wahr
heit, obwohl mit verſchiedenen Beweiſen, mit ein
ander ubereinkommen, angenommen wird, bey Ge
legenheit grundlich erweiſen mochten. Und weil
ihre Bucher auch von folchen Perſonen, welche nicht
blos Theologie ſtudiren, geleſen, und ihre Colle—
gia von allerhand ſtudirenden, die ſich ſonſt eben
nicht beſonders um dergleichen, nach ihrer Meynung,

blos denen Theologis zu uberlaſſende Wahrheiten
zu bekummern pflegen, beſuchet werden; ſo iſt kein

Zweifel, daß, wenn ſie es mit GOTT und ſeiner
Offenbarung redlich mehnen, und dieſe Arbeit
nicht etwa blos aus MenſchenGefalligkeit, ſon
dern nach allen Krafften ihres Verſtandes und mit
aller Redlichkeit ihres Hernens uber ſich nenmen
ſolten, ſie auch geſegnete Werckzeuge der Ehre
OoOttes und ſeines Wortes abgeben, und den wie
eine Seuche um ſich greiffenden Unglauben, nicht

ohne Hoffnung eines Sieges, mit beſtreiten helfen

konlen.

Ob nun zwar unſers Herrn Verfaſſers Abſicht
hauptſachlich mit dieſer Schrift auf die .liebe Jugend

ghegangen iſt; ſo wird doch auch dieſelbe andern in
allerhand Profeßionen und Standen nicht undien·
lich ſeyn, um theils diejenigen, welche bereits yer

tehrte Sinũen haben, iwieberum zu rechte zu brin·

gen,



Vorrede.

gen, ſchwache und unwiſſende Perſonen zu ſtarcken
und zu grunden, und andere wieder die ihnen be
vorſtehende Gefahr der Verfuhrung zu bewahren.
„Man bilde ſich nicht ein, ſchreibt nur neulich
„ein gelehrter Geiſtlicher der Engliſchen Kir
„che, daß die Gottloſigkeit und der Unglaube
vin die Grantzen dieſer Jnſul (Groß-Brittannien)
„eingeſchloſſen ſeyn, noch daß ſie daſelbſt mehr
„herrſchen als anderswo. Der groſte Theil ande—
„rer Länder von Europa iſt davon nur allzuſehr auf
„eine ungluckliche Art angeſtecket, und ſie wurden
„es ohne Zweifel noch mehr ſeyn, wenn man da—
„ſelbſt eben die Freyheit zu dencken, und ſeine Ge—

„dancken bekant zu machen, als in Engelland hatte.
„Dieſer Mangel der Freyheit macht, daß dieſe Un—
„ordnung daſelbſt nicht ſo mercklich iſt. Jedermann
„weiß, daß heut zu Tag in Franckreich eine groſſe
„Anjzahl ſtarcker Geiſter, Deiſten, und Freyden—
„cker anzutreffen ſey, ungeachtet des Schrecken mit
„Befehlen, mit verſiegelten Briefen, und einer vor
„kurtzen daſelbſt aufgerichteten Art einer Inquiſi.
„tion, welche ſcheint, als wenn ſie der hinſinckenden
„Freyheit des Volcks den letzten Streich beybrin—

„gen wolte. Ohne von Jtalien zu reden, allwo
„man weiß, daß diejenigen, die ſich eines beſondern

XX 2 Witzes
Abrabamus le Moyne in praef. verſionis Gallieae

neomparabilium Reverendiſſimi Epiſcopi Londi.
neniſta, Edmundi Gitſfeni, Epiſtolarum paſtoralium.
Has. Camit. 1732. 8.



Vorrede.
Wigtzes ruhmen, uber die Religion ſpotten, ſo iſt

„Holland und Teutſchland von dieſer Seuche nicht
„befreyet, was vor Muhe ſich auch Obrigkeiten
„und viele kluge Geiſtliche geben, um ſolchen zuvor zu
„kommen, oder den Lauff davon zu hemmen.

So lobwurdig nun die Abſicht des Herrn Ver
faſſers geweſen iſt, mit dieſem Beweis allerhand
Art Leuten bey dieſen gefahrlichen Zeiten zu dienen3
ſo wenig kan auch demſelben in Anſehung der Art
und Weiſe, wie er ausgefuhret worden, ſein gebuh.
rendes Lob entzogen werden. Der Herr Verfaſ—
ſer hat die vornehmſten Beweis-Grunde von der
Gottlichkeit der heiligen Schrift in bundiger Kurtze
zuſammen gefaſſet, auf eine deutliche und jedermann
begreiffliche Art vorgetragen, und die vornehmſten
Einwurffe der Gegner kurtzlich beantwortet. Und
dieſes iſt bey einer ſolchen Schrift genug. Vor lu-
ſterne und neugierige Perſonen, welche nur eine weit-
laufftige Beleſenheit ſuchen, und da ſie an alten
Wahrheiten vielmals einen Eckel bey ſich ſpuren,
auch immer neue Wahrheiten und neue Beweis—
Grunde verlangen, iſt ſie nicht abgefaſſet. Neue
Beweis-Grunde ſind nicht allezeit ſtarcker als die
alten, und ob gleich eine weitgehende Beleſenheit
nicht allezeit zu verachten iſt, ſo ware ſie doch, mei—
nes Erachtens, in einer ſolchen Schrift, die haupt
ſachlich vor die Jugend abgefaſſet worden, ubel an
gebracht. Jch wunſche ſchließlich nur ſo viel, daß
der groſſe Segens-GOtt, welcher aus bloſſer Liebe
und Barmhertzigkeit uns ſeinen Willen in dem ge

ſchrie



Porrede.
ſchriebenen Wort ſo deutlich offenbaret, und ſo
unverfalſcht bis auf unſere Tage erhalten hat, in
dieſe kleine Schrift einen groſſen Segen, zum Un—
terricht und Starckung vieler, welche dem Unglau—

ben nahe ſind, legen wolle! HERR, erhalte uns
in deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit.
Amen Geſchrieben zu Leipzig den 16. December

Anno 1732.

Johann Erhard Kapp,
Prof. Eloqu. Publ. Ord. des
groſſen Furſten. Collegii Col.

legiat. und der Philoſophiſchen
aeultaet Alſſeſſor.
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Vorrede
des Auctoris.

GTDer ſtellet ſich vor deine Augen,1/

Jo Geehrteſter Leſer, eine kleine
Schrift, die auf hohen Befehl

meines Durchlauchtigſten Regenten in
beliebter Kurtze abgefaſſet worden iſt.
Der Endzweck iſt, ſo wohl die Jugend
als andere zur Verehrung der hei igen
Schrift zu bewegen, oder doch dieſelben
darinnen zu beſtarcken. Die ange
hangte Predigt iſt ungeandert geblieben,
und erſcheinet nicht anders, als ſie of
fentlich gehalten worden. Nimm du
dieſe Blatter wohl auf. Der HErr
uberſchutte dich mit allerley Segen um
Chriſti willen. Amen. Weimar den
24. November 1732.

Ver



Verzeichniß

der Kgpitel.
Das erſte Ca xittel,

Von der Nothweudigkeit einer
beſondern gottlichen Offen

barung. pag.1
Das andere Capitel,

Von den achten Kennzeichen
einer gottlichen Oſſenba

rungg. 8PMas dritte  Capitel,
Summariſcher Beweis daß die

BibelEzottes Wort ſey. 1ʒ
Das vierte Capitel,

VBomndenCanoniſchen Buchern

dderheiligen Schrift. 30
runtte Capitel,Von den eunerus Lehren der

21

geoffenbarten Religion. 38

Das



n ov r

Das ſechſte Capitel,
Von den Geheimniſſen der ge

offenbarten Religion. 48
Das ſiebente Capitel,

Von den Geſchühten, die in der

Blbelerzehlet werden. 59
Das achte Capitel,

Von der SittenLehre der ge
oſfenbarten ſonderl. hriſt

lichen Religion. 64

J —SE

 r
aAr

E E—Auuie



J. N. J.Das erſte Capitel,
Von der Nothwendigkeit einer beſon

dern gottlichen Offenbarung.

g. J.
wuJe Nothwendigkeit einer beſondern

w gottlichen Offenbarung erhellet erſt—

J

lich aus der Unvollkommenheit des
/VLichts der Natur an gottlichen Din

was von GOtt zu erkennen, damit er ihn mit deſto
groſſerm Eifer ſuchen, und mit deſto ſuſſerer Ver
gnugung ſeines unſterblichen Geiſtes finden moge;
allein ſie fuhret doch den Menſchen nicht zu einer
gnugſamen Erkantniß GOttes, und des Wegs zum
Heil ſeiner Seele, woran doch dem Menſchen, der
eine unendliche Begierde zur beſtandigen Gluckſe
ligkeit in ſich findet, am meiſten gelegen. Gleich
wie auch die Vernunft von dem Dienſt Gottes nicht
gnugſam unterrichtet.

g. 2. Der Menſch iſt begierig, ſo wol den llr
ſprung der Welt uberhaupt, als auch den Urſprung

des menſchlichen Geſchlechtes inſonderheit zu wiſ
ſen. Hiervon aber laſt ihn die Vernunft in einer

J Llh



2 Uberzeugender Beweis,
unuberwindlichen Unwiſſenheit. Daher macht er
billig den vernunftigen Schluß, es muſſe dieſe
Nachricht in einer beſondern gottlichen Offenba
rung enthalten ſeyn; abſonderlich da er weder in ei
nemGriechiſchen noch Romiſchen Seribenten hier
von Nachricht findet.

S. z. Der Menſch erkennet aus der Vernunft,
daß er von GOtt dem hochſten Gut nothwendig an
fanglich gut und gluckſelig erſchaffen worden ſey.
Weorinnen aber dieſer begluckte Stand eigentlich
beſtanden, erlautert ihm das Licht der Natur nicht.
Dahero ſchließt er billig, daß dieſes ihm in einer be
ſondern Offenbarung ſey angezeigt und gewieſen
worden.

S. 4. Der Menſch wird nach Anleitung der
Vernunft bey ſich ein groſſes Verderben gewahr;
aber den Urſprung des Boſen kaner nicht erreichen.
Er erkennet, daß die verderbte menſchliche Natur
nicht von GOtt ſey, dem Urheber alles Guten: er
erkennet, daß der Menſch von dem erwehnten Ver
derbniß der Natur, kraft welches er zu allem Gu
ten trag und zum Boſen geneigt iſt, ſich nicht
ſelbſt hat wollen ins Elend ſturtzen: er erkennet,
daß aus einem wieder Willen geſchehenen Fall
nicht eine ſo große Ungluckſeligkeit dem menſchli
chen Geſchlecht habe zuwachſen konnen: eines geiſt

lichen Ubels Urſach kan keine Materie ſeyn, ſon
dern ein Geiſt: folglich muß der, ſo die Menſchen
aus dem glucklichen Zuſtand in ein ſo groſſes Ubel
geworfen, nothwendig ein Geiſt ſeyn: kein guter
Engel kan diß gethan haben, und folglich muß ein
boſer Geiſt die Urſfach eines ſo großen Ubels ſeyn.

gJbie



daß die Bibel GOttes Wort ſey.
3

Wie aber dieſes geſchehen, muß ihm nothwendig
eine beſondere Offenbarung erdffnen.
GH.5. Der Menſch kan nach der Vernunft nicht
erreichen, wie er aus ſeinem Verderben konne erret—
tet, und mit GOtt, den er mit Sunden taglich be
leidiget, verſohnet werden. Soller mit GOtt ver
fohnet werden, ſo muß der unendlichen Gerechtig
keit GOttes, die er beleidiget, eine unendliche Ge
nugthuung geleiſtet werden; ſoll die wolverdiente
Straffe der Sunden aufgehoben werden, ſo muſſen
ſie nothwendig in eben der Natur geſtraffet werden,
in welcher ſie begangen worden. EinEngel kan al—
ſo nicht der Mittler zwiſchen GOtt und den Men
ſchen ſeyn, weil er weder eine unendliche Genug
thuung leiſten kan, noch auch die menſchliche Natur

an ſich hat. Ein Menſch kan auch dieſe Verſoh—
nung nicht bewerckſtelligen, ſintemal alle Men
ſchen Sunder ſeyn, und nicht einmal ein Menſch
GOtt vor ſeine eigne Sunde kan eineGenugthuung
leiſten. Er weiß nun zwar wol, daß GOtt barm
hertzig ſey, und nicht wolle, daß die Menſchen, ſo er
zu einer unendlichen Gluckſeligkeit erſchaffen, ewig
verderben ſollen; allein er weiß auch, daß GOtt ſo
wol unendlich gerecht als unendlich barmhertzig
ſey, und daß folglieh ohne vollgultige und unendli
che Genugthuung keine Verſohnung zu hoffen ſey.
Einen ſolchen Verſohner kan die Vernunft nicht
finden. Derohalbeẽn macht ſie den gewiſſen
Schluß, er muſſe in einer beſondern gottlichen Of
fenbarung angewieſen werden.

g. s. Kommt der Menſch auf die SittenLehre,
ſo erkennet zwar die Vernunft, was zu thun und zu

A2 laſ



4 Uberzeugender Beweis,
laſſen ſey: er erkennet auch, daß man alles aus dem
innern Grund des Hertzens und freywillig thun
muſſe, da GOtt ein Geiſt iſt, und man ihm aus
aufrichtigem Gemuth dienen muß; aber woher er
die Kraft ſolches zu thun ſuchen muſſe, das zeigt
ihm nicht das Licht der Natur. Dahero ſchlieſſet
er billig, dieſe muſſe in einer beſondern Offenba
rung gezeiget werden.

g. 7. Der Menſch erkennet nach der Vernunft
die Unſterblichkeit ſeiner Seele: Denn davon
uberfuhrt ihn 1) das oben erklurte unendliche Ver
langen nach einer immerwahrenden Gluckſeligkeit:
2)die Furcht vor den zukunftigen gottlichen Straf
fen, die ſich in den Hertzen der Boſen auſſert; wie
man denn niemanden leicht finden wird, der ſich
auf ſeinem Todbette ſeiner begangenen Sunden
und Miſſethaten geruhmet hatte: 3) die Erwa
gung der Gerechtigkeit GOttes, welcher in dieſem
Leben nicht alles Gute belohnet, und nicht iedes Bo
ſe beſtraffet; da denn offenbar, daß die Belohnung
und Beſtraffung nach dieſem Leben die Unſterblich
keit der Seele voraus ſetze; anderer Beweis
Grunde hier zu geſchweigen. Er erkennet nach
der Vernunft, daß es denen ewig werde wol ge
hen, die ſich mit dem hochſten Gut allhier vereini
gen, und in ſolcher Vereinigung aus dieſer Welt
abſcheiden. Allein worinnen dieſes ewige Wol
beſtehen werde, weiß er nicht. Daaber diß nieht

hHurWas wieder die Unſterblichkeit der Seele von den A
ttheiſten eingewendet wird, hat ſehr gelehrt wieder

legt der in GOtt ſelig ruhende D. Buddeus in ſeinen
theſibus de atheiſmo pag. in, 566, ſeq.



daß die Bibel GOttes Wort ſey. 5

nur ein groſſer Troſt in allẽ Wiederwartigkeiten iſt,

ſondern auch eine nachdruckliche und kraftige An
reitzung zur dugend, ſo ſchließt er billig, das ewige
Wol muſſe zur Vergnugung ſeines Gemuths in
einer beſondern Offenbarung beſchrieben ſeyn.

S. 8. Der Menſch erkennet, daß dercinſt ſo wol
eine ewige Belohnung, als auch eine ewige Be
ſtraffung zu gewarten ſey; worzu ihn bringet, theils
die Betrachtung der gottlichen Gerechtigkeit, theils
ſein eigenes Gewiſſen und deſſen Gefuhl, theils
auch die Erwagung der Verpflichtung des Men
ſchen gegen GOtt, als ſeinen hochſten Oberherrn,
dem er von allem Thun und Laſſen Rechenſchaft
geben muß. Wie aber das letzte Gericht werde
gehalten werden, weiß die Vernunft nicht: da
hero ſie billig ſchließt, es muſſe in einer beſondern
Offenbarung zum Voraus angejeiget worden
ſeyn.

g.9. Der Menſch hat mit Seel und Leib ent
weder Gutes oder Boſes gethan: und folglich muß
ſo wol die Belohnung als die Beſtraffung dereinſt
an Seele und Leib offenbar werden. MNun aber
ſtirbt der Leib und verweſet. Dahero ſchließt der
Menſch vernunftig, GOtt muſſe dereinſt den Leih
wieder hervorbringen, mithin muſſe dereinſt eine
Auferſtehung zukunftig ſeyn; abſonderlich da er
ohne Schwierigkeit einſiehet, daß dieſes der unend
lichen Allmacht des Schopfers und Nichters der
Menſchen moglich und etwas leichtes ſeh. Wie
aber dieſe Auferſtehung der Todten geſchehen wer
de, erkennet die Vernunft nicht gewiß: dahero

Az ſchließt



6 Uberzeugender Beweis,
ſchließt ſie billig, dieſes muſſe in einer beſondern Of
fenbarung angezeiget ſeyn.

S. 10. Darnach erhellet die Nothwendigkeit
einer beſondern Offenbarung aus dem allgemeinen
Zeugniß aller Menſchen. Die Heyden hatten ih
re Oracula, durch welche ſie eine gottliche Offen
barung zu erlangen ſuchten: Die Juden hatten ihr
Geſetz Moſis und Bucher der Propheten, die ſie
als eine gottliche Offenbarung erkanten: Die
Turcken haben ihren Alcoran, den ſie vor eine Of
fenbarung anſehen. Ob nun ſchon die Heyden und
Durcken die Oraeula und den Alcoran hatten pru
fen ſollen, ob die achten Kennzeichen einer gottli
chen Offenbarung daran zu finden, ſo erhellet doch
aus dem Beyſpiel aller und ieder Volcker, daß alle
Menſchen nach ihrem Zuſtande die Nothwendig
keit einer beſondern Offenbarung erkant haben.

F. 1t. Wihſl man einwenden und ſagen: GOtt
habe nicht vonnothen gehabt, die Menſchen einer
beſondern Offenbarung zu wurdigen, und ihnen
ſeinen Willen und Geſetze aufſchreiben zu laſſen:
gnug daß er ſolches in ihre Hertzen geſchrieben, und
ſie noch eine naturliche Kraft haben zu erkennen,
was ſie in dieſer Welt glucklich und unglucklich
macht, und was ſie meiden und thun muſſen; So
antworte ich, daß zwar freylich das Geſetz GOt
tes in der Menſchen Hertzen geſchrieben ſey, und.
iedweder noch einiger maſſen wifſen konne, was er
thun und laſſen muſſe, wenn ihm an Leib und Ge
muthe wol ſeyn ſoll.. Allein dieſes naturliche
Licht iſt, wie ſchon gedacht, allzu ſehr geſchwacht,
und wenn wir keine Offenbarung hatten, wurden

wir
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wir nicht einmal wiſſen, was eigentlich unſre
Gluckſeligkeit ſey. Ja wir wurden nicht einmal
wiſſen, wo dieſe Schwache unſers naturlichen
Verſtandes herkomme, wenn auch nur von unſe
rer zeitlichen Gluckſeligkeit die Rede iſt. Die
Menſchen ſchwachen auch ſolche naturliche Er—
kantniß noch immer mehr durch die Sunde und
Laſter, welche Sunde macht, daß ſie oſters die
wichtigſten Wahrheiten vor Unwahrheiten anſe
hen, auch nicht alle Pflichten und ihre Nothwen
digkeit erkennen, deren Ausubung zu Erhaltung
ihrer Gluckſeligkeit erfordert wird. Wenn die
Menſchen lange Zeit in gewiſſen Laſtern leben, ſo
ſehr dieſelben mit ihrem irdiſchen Wolſeyn ſtreiten;
ſo werden ſie dadurch ſo verblendet, daß ſie ſolches

vor nichts unbilliges halten, was ſie von Jugend
auf ausgeubet, auch nicht glauben, daß die geſun
de Veruunft ſie ein anders lehre.

S.12. Sehen wir den Zuſtand der ietzigen Men
ſchen an, wie dieſelben ſo voller Blindheit Un—
wiſſenheit und Jrrthum ſind, wie ſie dadurch mehr
zu ihrem Ungluck als zu ihrem Gluckg neigt ſind;
ſo erhellet gar bald, daß die Menſchen ietzt keine an
geborne Kraft haben, ihr Gluck und Ungluck hin
langlich zu erkennen, und zu wiſſen, was ſie mei
den und thun ſollen; oder ſo ſie eine ſolche Kraft
vernunftig zu ſchlieſſen, was das beſte vor ſie ſey,
ehemals in der Schopfung bekommen haben, ſo
muß dieſelbe wo nicht gantz verloren, doch ſehr
bey ihnen ſeyn geſchwachet worden, daß ſie nicht
mehr aus eigenen Kraften fahig ſind, den Endzweck
zu erhalten, um welches willen ſie ihnen gegeben

A4 wor
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worden. Daugt dieſe naturliche anerſchaffne
Kraft nicht mehr, und iſt ſehr geſchwacht, ſo iſt
vermufhlich zu ſchlieſſen, daß GOtt als ein gutiger
GoOtt ſich ſeines eigenen Wercks, das er erſchaffen,
erbarmet, den Mangel der naturlichen Erkant—
niß erſetzet, und den Menſchen den Weg zu ihrer
Gluckſeligkeit wieder gezeigt, und ſeinen Willen
ihnen geofſenbaret habe.

Das andere Capitel,
Von den achten Kennzeichen einer

gaottlichen Offenbarung.

ſ. I.is erſte Kennzeichen einer gottlichen Offen
Sao der Erkantniß1o barung iſt unſtreitig dieſes, daß dadurch

Natur erſetzet werde, und daß ſie folglich anzeige,

1) was die Abelt uberhaupt, und das menſchliche
Geſchlecht inſonderheit vor einen Urſprung gehabt,
2) weorinnen der erſte begluckte Stand der Men
ſchen beſtanden, 3) wodurch der Menſch in ein
ſo groſſes Verderben ſeiner Natur gerathen,
4) wie er aus dieſem Werderhen konne errettet,
und mit dem durch Miſſethaten beleidighen GOti
konne verſohnet, und endlich einer unendlichen
Gluckſeligkeit konne theilhaftig werden, 5) wo—
her er die Ktaft erlangen konne Gutes auszuuben/
und das Boſe zu meiden, 6) wie es nach dieſem
Leben init der Seele ſo wol der Frommen als
der Boſen ſtehen werde, und 7) was es mit dem
letzten Gericht vor eine Bewandniß haben werde.

Ja
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Za ſie muß 8) den Menſchen von GOttes We
ſen, Eigenſchaften, Willen und Wercken, wie
auch von dem GOtt wolgefalligen Gottesdienſt
ſattſamen Unterricht geben.

g. 2, Das andre unbetriegliche Kennzeichen
einer gottlichen Offenbarung iſt unſtreitig dieſes,
daß ſie mit dem Lichte der Natur uberein komme,
und nicht mit dem ſtreite, was wir bereits nach der
Vernunft als eine Wahrheit eingeſehen. Diege
ſunde Vernunft iſt uns von GOtt gegeben zur
Erkantniß der Wahrheit: und die Offenbarung
muß uns auch von GOtt zur Erkantniß der
Wahrheit gegeben ſeyn. Ware nun die Offen
barung wieder die Vernunft, ſo konte ſie nicht
von GOtt ſeyn: Denn GOtt kan ſich nicht ſelbſt
wiederſprechen. Jedoch erkennet die Vernunft,
daß die Offenbarung, ob ſie ſchon nicht wieder
das Licht der Natur iſt, dennoch uber das Licht
der Natur gehen muſſe, weil ſie den Menſcheit
weiter fuhren muß, als ihn die Vernunft brin
gen kan.

g. 3. Das dritte Kennzeichen einer gottlichen
Offenbarung iſt unſtreitig dieſes, daß ſie von
GOtt und gottlichen Dingen geziemend rede,
und alfo wie es dem Begriff gemaß iſt, den wir
nach der Vernunft von GOtt haben, daß er nem
lich das allerheiligſte, gerechteſte, barmhertzigſte
und aliervollkommenſte Weſen ſey: und daß ſis
GoOites Willen, Gebote und Gerichte, als

heilig, gut und vollkommenluns anpreiſt.
S4. Das yierte Kennzeichen einer gottlichen

Offenbarung iſt. unſtreitig dieſes, daß ſie mit

Aft bun



10 Uberzeugender Beweis,
bundigen Grunden und rechten Beweisthumern
eine Uberzeugung in uns hervorbringe, damit wir
GOtt dienen nicht aus einer Muthmaſſung, ſon
dern aus einer Uberzeugung, und daß wir in allen
Trubſeligkeiten Hoffnung und Geduld erweiſen,
ja aus einer Uberzeugung, daß wir in der Religion
eine vollige Gewißheit erreichen. Da aber eine
ſolche Uberzeugung ohne GOttes Kraft nicht ge
ſchehen kan: ſo folgt nothwendig, daß mit der gott
lichen Offenbarung die Kraft GOttes muſſe ver
knupft ſeyn, welche vermogend ſey, einen lebendi
gen Beyfall in uns zu wircken..

4. 5. Das funfte Kennzeichen der gottlichen
Offenbarung iſt unſtreitig dieſes, daß ſie ſfich vor
alle und iede, vor alle Zeiten, Orte und Umſtande
ſchicke; ja daß ſie von den nothwendigen Glau
bensLehren und Lebens-Pflichten deutlich, und
auch nach dem Begriff der Einfaltigen rede: und
endlich, daß ſie uberall vor Augen lege, GOtt wol
le zwar aus Gnaden aller Menſchen Heil und Se
ligkeit, er ſtraffe aber auch nach ſeiner Gerechtige
keit die aufs harteſte, die ſeiner Gnade mißbrau
chen.

8. 6. Das ſechſte Kennzeichen der gottlichen
Offenbarung iſt dieſes, daß nicht nur ihre proomubl.
gation von der gottlichen Weisheit und Vollkom
menheit zeuge, ſondern auch die Vorſorge GOttes
dieſelbe unverletzt erhalten, damit niehts darzu ge
ſetzt und nichts darvon genommen worden.

a. 7. Das ſiebente Kennzeichen der gottlichen
Offenbarung iſt dieſes, daß nicht nur die Wahr

heit daraus vollig kan erkant, ſondern auch ein

ieder
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ieder Jrrthum kan wiederlegt und verworfen wer

den.
gS. 8. Das achte Kennzeichen der gottlichen

Offenbarung iſt dieſes, daß in derſelben kein Wie—
derſpruch zu finden, ſondern uberall die ſchoönſte
Harmonie und Ubereinſtimmung angetroffen
wird;, ſintemal GOtt beſtandig wahrhaftig iſt,
und ſich nicht wiederſpricht.

G. 9. Das neunte Kennzeichen der gottlichen
Offenbarung iſt, daß ſie dem fleiſchlichen Sim
derer im tieffften Verderben liegenden Menſchen zu
wieder, und die boſen Luſte und Begierden, die
unſer Gemuth in die großte Unruhe ſetzen, zu dam
pfen und zu unterdrucken ſuche, auch ſolches zu be
werckſtelligen vermogend ſey.

g. 10. Dieſe ietzt angefuhrte Kennzeichen ſind
weder in den Heydniſchen Oraculis, noch in dem
Turckiſchen Alcoran anzutreffen; dahero jene ſo
wol, als dieſer, billig verworfen werden. Die
Heyden hielten viel von ihten ſo genanten Oraculis.
welche ſie nicht anders angeſehen haben, als beſon—

dere gottliche Offenbarungen. Ja der bekante
Antonius van Dalen erzehlet faſt dreyhundert
Oerter, allwo die Gorter, ihrer Meinung und ih—
rem Vorgeben nach, ihre Ausſpruche hatten horen

laſſen. Allein dieſe ſind ſo beſchaffen, daß man
leicht erkennen kan, daß ſie keinen gottlichen Ur—
ſprung haben. Die Heyden ſind ſelbſt nicht einig,
zu welcher Zeit und bey welchen Umſtanden dieſe,
Oracula ihren Anfang genommen: ja ſie haben,
wenigſtens was die klugſten Heyden betrifft, er

kant
 Jm Buch de Oraeulis veterum Ethaicorum, p. 559. ſqq.
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kant und bekant, daß es mit denſelben lauter
Betrug ſey:; wie ſolches Jultinus Martyr in ſeiner
Cohortatione ad Græcor pag. ia2. bezeuget, und der
gelehrte van Dalen weitlaufftig erwieſen.

F. 11. Die Muhammedaner ſuchen in hhremAl—
coran eine beſondere gottliche Offenbarung, wel
cher dem Muhammed ſoll von GOtt ſeyn eingege
ben worden. Allein da dieſer Lugen-Prophet ſelbſt
geſtehet, daß ihm der Satan bey der Verfaſſung
ſeines Alcorans verſchiedenes eingegeben habe;
ſo ſieht man die Unsultigkeit von der Uberredung
der Turcken augenſcheinlich. Ja der gantze Jn
halt des Alcorans zeuget von ſeinem ſchandlichen
Urſprung; wie der beruhmte brofeſſor Theologin
e linguarum zu Halle, Herr Chriſtianut BRenedi-
ctut Michaelis, in ſeiner gelehrten Diſputation de

Muhammediſmi laxitate moruli ſehr gut gewieſen.
J. 12. Nunober iſt noch ubrig diejenige Offen

barung, welche die Juden vorzeigen, als eine ih
ven Voreltern wiederfahrene und in den Bu
chern des alten Teſtaments enthaltene gottliche Of
fenbarung: welchen wir Chriſten beytreten, bee
haupten aber noch darzu eine beſondere Offenba—
rung in den Schriften der Evangeliſten und Apo
ſtel, die folglich in den Buchern des neuen Teſta
ments enthalten. Und von dieſen Buchern des
alten und neuen Teſtaments ſoll nun erwieſen wer
den, daß in denſelben die wahre gottliche Offen
barung zu finden und anzutreffen ſey.

Das
 Zura XVI. verſ. ieo. 1o3. XXII. ꝗ1. LIII. 19. 20.

Siehe auch Marraceii pradromum ad refutattonen
Alcoruni part. 2. pagz. b7.
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Das dritte Capitel,
Summariſcher Beweis, daß die Bibel

GOttes Wort ſey.

g. 1.COds den Beweis anlangt, daß die Bibel

die Grunde erſtlich uberhaupt anfuhren, dannAid gewiß GOttes Wort ſey, ſo wollen wir

von dem Alten und Neuen Teſtamente inſonder
heit.

g. 2 Die Bibeloder heilige Schrift erſetzet den
Mangel des Lichts der Natur vollkommen. Denn
1) gibt ſie von GOttes AWeſen, Eigenſchaften,

gWvercken und Willen gnugſame Nachricht; a
auch von dem Dienſt, den wir GOtt leiſten ſol
len: 2) zeigt ſie, mit Verrherlichung der Allmacht,
Gute und Weisheit GOttes, den erſten Urſprung
aller Dinge uberhaupt, und dann des menſchli—
chen Geſchlechts inſonderheit: 3) erklaret ſie den
gluckſeligen Zuſtand, inwelchem GOtt die erſten
Menſchen und StammEltern des menſchlichen
Geſchlechts erſchaffen: q)eroffnet ſie uns den Ur
ſprung des tieffen Verderbens der menſchlichen

Natur: 5) weiſet ſie uns den Weg, wie wir aus
dem Verderben errettet der unendlichen Gluckſe
ligkeit konnen theilhaftig werden, indem ſie uns
einen Erloſer und Mittler zwiſchen GOtt und
den Menſchen zeiget, der GOtt eine vollgultige
Genugthuung fur unſere Sunden hat leiſten kon
nen; der wahrer GOtt iſt, und folglich eine un
endliche Genuge hat leiſten konnen, der aber auch

ein
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ein wahrer iedoch ohne Sunden empfangener und
geborner Menſch iſt, und ſolglich fur uns hat
teiden und ſterben konnen; Ja der uns alſs mit
GOtt hat verſohnen koñen, d aß das Temperamen-
tum juſtitiæ miſericordiæ divinæ, zur Verherr
lichung der Ehre GOttes, hat konnen offenbar
werden: od) fuhret ſie zu einer kraftigen Tugend
und SittenLehre, die ſo wol den Menſchen von
ſeinem tieffen Verderben uberfuhret, als auch auf
die Reinigung des Hertzens dringet, und den hoch
ſten GOtt und deſſen Willen einig und allein zum
Zweck ſeines Lebens ſetzet; ja auch an die Hand
gibt, durch welche Kraft wir das Gute ausuben
konnen, und hingegen das Boſe unterdrucken,
nemlich durch die Kraft des Glaubens an das voll
gultige Verdienſt unſers allertheuerſten Erloſers:
7) uberzeuget ſie den Menſchen von einem zukunf

tigen Wol der Frommen, und von einem zu
kunftigen Wehe derBoſen; wie auch von allen dahin
gehorige Dinge, die der Menſch zu wiſſen nothig hat.

5. 3. Es iſt in der Bibel nichts enthalten, das
der Vernunft zuwieder ware, ob ſie ſchon weiter ge

het als die Vernunft, und folglich uber das Licht der

Natur iſt. Sie entdecket uns zwar Geheimniſſe,
woran die menſchliche Vernunft ſich ſelbſt gelaſſen
nicht gedencken kan, und die ihren ſchwachen Be
griff uberſteigen; allein es ſind doch ſolches Lehren,
die mit der hochſten Vollkommenheit GOttes uber
ein kommen, und aus deſſen Eigenſchaften flieſſen.
Ob ſchon die Vernunft die Art und Weiſe der Ge

heimniſſe nicht vollig begreiffen kan, ſo wird ſie
doch durch die gottliche Erleuchtung von derſel-

ben
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ben Wahrheit uberzeugt, und folglich muß ſie die
ſelben glauben. So iſt auch die Sitten-Lehre, ſo
in der Bibel gefunden wird, der Vernunft nicht
zuwieder, und kommt nicht nur mit der ver
nunftigen Moral uberein, ſondern bekraftigt ſie
auch ie mehr und mehr. Zum Exempel, die von
Chriſto und ſeinen Apoſteln uns ſo ſcharf und ernſt
lich eingebundene Liebe der Feinde kommt mit der
Vernunft gar wol uberein, weil durch die erwehn

te Liebe der Feinde unſer eigenes Wol befordert,
und die Ruhe des Gemuths befeſtigt wird.

ſ. 4. Die Bibel redet recht wurdiglich und ge
ziemend von GOtt und gottlichen Dingen. Sie
ſtellet GOtt vor als die hochſte Majeſtat. dem
aller Ruhm, Danck, Preis, Ehre und Anbetung
gehoret: ſie ſtellet ſeine Geſetze und Gebote vor,
als heilige, gerechte, und auf der Menſchen wahres
und beſtandiges Wol abzielende Gebote: ſie
erhebet GOttes Gute und Allmacht alſo, daß wir
ihn lieben und auf ihn hoffen muſſen: ſie ſtellet
GOttes Weisheit alſo vor, daß wir mit Freu—
den uns und alles das Unſrige ihm uberlaſſen: ſie
ſtellet deſſen Wahrhaftigkeit alſo vor, daß wir bey
ſeinen Troſtvollen Verheiſſungen unſere Seele
beruhigen konnen: ſie ſtellet GOttes Gerechtigkeit
alſo dar, daß die Boshaftigen erſchrecket, ünd
die Tugendliebenden aufgerichtet werden. Wol
te ſich iemand daran argern, daß die Bibel ofters
von GOtt auf menſchliche Weiſe redet, und z. E.
ihm Hande, Augen, u. ſ. w. zuſchreibet; der ſoll
wiſſen und bedencken, daß ſie ſich hierunter nach
unſerer Schwachheit bequemi, und alſo mit uns

re
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redet, wie wir es verſtehen können. Erzehlet die
Bibel die Gerichte GOttes uber die Menſchen, ſo
thut ſie es alſo, daß ſeine herrlichen Eigenſthaften
dadurch verherrlichet werden.

8s. 5. Die Bilbel ſchicket ſich vor alle und iede,
zu allen Zeiten, an allen Orten, und zu allen Um
ſtanden: ſie gibt Troft in Trubſeligkeiten: ſie
reichet dar Erkantniß der Wahrheit: ſie weiſet
uns die geiſtlichen Waffen, mit welchen wir alle
Jerthumer uberwinden konnen: ſie beſtraffet die
Sunden insgeſamt; wie auch alle boſe Luſte und
unordentliche Begierden: ſie ermahnet nachdruck.
lich zur Tugend; und iſt bequem vor alle Menſchen
in allen Standen. Ja ſie iſt in den Ausdruckun
gen der GlaubensLehren und LebensPflichten ſo
deutlich, daß ſie von iedermann kan verſtanden
werden. Zwar in einem ſo alten, und theils in He
braiſcher theils in Griechiſcher Sprache geſchrie
benen Buche, iſt kein Wunder, wenn viele dun
ckele und von unſern Gewohnheiten abweichende
Dinge gefunden werden; aber alle nothwendige
Dinge ſind darinnen leicht zu verſtehen. Die
Weisheit GOttes hat auch darinnen ſich gezei
get, daß etliche ſchwere Stellen darinnen vorkom
men, damit die Gelehrten, die immer gern in
Alterthumern grubeln, keinen Eckel vor der Bibel
bekommen, und Gelegenheit haben, an dieſem
heiligen und gottlichen Buche die Krafte ihres
Verſtandes und die Vortrefflichkeit ihres Fleiſſes
zu beweiſen.

C. 6. Die Bibel, wenn manſie mit Andacht
und ohne muthwillige Wiederſetzung des Willens

lieſet,
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lieſet, zeiget die mit ihr verknupfte Kraft GOttes
dadurch, daß ſie die Hertzen der Menſchen nach
drucklich beweget, und daß GOtt ſelbſt ſie
vollig uberzeuget, ſie ſey wahrhaftig ſein Wort.
Dabey ſie denn alle Lehren mit bundigen Grun
den vortragt, alle Jrrthumer mit unumſtoßlichen
Urſachen wiederlegt, zu den Tugenden aufs be
weglichſte ermahnet, die Laſter mit einem gott—
lichen Eifer ſtraffet, und die angenehmſten Tro
ſtungen .einfloſſet.

8.7. Die gottliche Vorſorge hat gantz beſonders
uber die Bibel gewaltet, vor ſie gewacht, und
ſie bis hieher wunderbar erhalten. O wie viele
menſchliche Bucher ſind theils gantzlich zu Grun
de gegangen, theils verſtummelt und unvollkom
men uns uberliefert worden! Allein die Bibel,
die doch ſo viele Feinde gehabt und ſo heftig verfolgt
worden, wie aus der Hiſtorie der alten Zeiten
und derer vier erſten Chriſtlichen Sæculorum ge
nugſam bekant iſt, iſt unverletzt erhalten worden,
bis auf dieſe Zeit. Was die geſchriebenen eodices
des alten Teſtaments betrifft, ſo ſind zwar in die
ſe codices bisweilen, durch Unvorſichtigkeit derer,
ſo ſie abgeſchrieben, hier und da kleine Fehler ein
geſchlichen; Aber die Vorſorge GOttes hat doch
ſo uber ſie gewaltet, daß wenn man die codices
zuſammen nimmt, in einem richtig ſtehet, was
im andern mangelhaft iſt: wie der hochberuhmte
D. Joh. Gottlob arpzovius in ſeiner vortreflichen
Critica Sacra V. T. pag. m. ꝗ2. ſeqq. und 107. ſeqq.
ſehr gelehrt gewieſen:r  Zu den Zeiten Chriſti kan
nichts an den; Buchern altes Teſtaments verſehrt

B ge
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geweſen ſeyn, ſonſt wurde Chriſtus Matth. V. 18.
Luc. XVI. 17. Johann. V. 39. und Paulus Rom.
III. 2. nicht das Gegentheil bejahet haben. Nach
der Apoſtel Zeiten iſt der Hebraiſche codex durch
GoOttes beſondere Vorſorge von Juden und Chri.
ſten unverletzt erhalten worden. Die Juden ha
ben den heiligen Text nicht verandern und verder
ben konnen, auch dieſes nicht thun wollen. Sie
haben nicht gekont, ſo wohl weil der Bibliſchen
Exemplarien eine ſehr groſſe Anzahl war, als auch
weil bereits die Chaldaiſche und Griechiſche Uber
ſetzung ſolches verhinderte: ſie haben auch dieſes
nicht thun wollen, weil ſie, wie der gelehrte Jo.
Henr. Hottingerus in ſeinem theſ. philolog. lib. 1.
cap. 2. ſ. a. p. ai. ſeqq. zeiget, eine groſſe Ehrerbie
thigkeit gegen das Geſetz Moſis, die Bucher der
Propheten und die ſo genanten Hagiographa in ih
rem Gemuthe hegten. Was denGriechiſchen co-
dicem des neuen Teſtaments anbelanget, ſo haben
zwar die Abſchreiber deſſelben und die Buchdrucker
hier und dar einen unter thiedenen Dext geliefert;
der Unterſcheid aber beſehet nur in Kleinigkeiten,
die man doch gar leichtlich ausmachen kan durch
Gegeneinanderhaltung anderer eodicum, wie Salo.
mon Glaſſius, Gerhardus van Maſtricht, und der
ſelige Altdorfiſche Theologus D. Joh. Wilhelm
Baier, ſehr ſchon gezeigt haben: und ohnerachtet
die Ketzer viel boſes unternommen, ſo hat doch
GOttes weiſeſte Vorſorge vorſeine heilige Offen
barung beſtandig gewacht, und ihre: unheiligen
Unternehmungen laſſen fruchtlos ſeyn. Die Bi
bel iſt vollkommen, ſo wolrim Canoniſchen Vere

ſtan



daß die Bibel GOttes VWort ſey. 19

ſtande, ſo daß noch heut zu Tage alle Bucher
zantz vorhanden ſind, die GOtt vom Anfange
den Menſchen zur Richtſchnur des Glaubens und
kebens gegebẽzals auch im ſeligmachenden Verſtan
de, ſo daß alles darinnen enthalten iſt, was uns zur
Seligkeit zu wiſſen und zu glauben nothig iſt. Die
Bucher, ſo von einigen wollen vermiſſet werden,
iind entweder niemals in der Welt beſonders ge
veſen, als das Buch Henochs Judæ V. 14. das
Buch der Kriege des HErrn Num. XXI. 14. der
Brief an die Laodicenſer Colosſ. IV. 16. oder ſind
niemals Canoniſch geweſen, als das Buch der
Berechten 2. Sam. J. 18. Giehe des ſeligen Herrn
D. Buddei inſtit. theol. dogmat. libr. J. cap.
2. ſ. 19.

g. 8. Die Lehre, ſo in der Bibel begriffen, iſt
nit den herrlichſten Wunderwercken beſtattiget und

hekraftiget worden. Nun iſt ein Wunderwerck
in ſolches Werck, welches uber alle Krafte der
Natur verrichtet wird, und dahero GOtt ſelbſt
jum Urſprung hat; alſo muß die Lehre, die
ſo wol im A. T. als im N. T. mit Wundern iſt
bekraftigt worden, eine gottliche Lehre ſeyn. Die
Wunderwercke der Manner GOttes im Alten
Teſtament werden von keinem Juden in Zweifel
gezogen: und die durch dieſelben beſtattigte Lehre

ſtritte nicht wieder das naturliche Erkantniß
GoOttes, ſondern dienete zur Verherrlichung der
Ehre GOttes, und reitzete die Menſchen an zu dem
ſchuldigen Dienſt GOttes; ja ſie muſten deswe-

B 2 „gen Vigdeatux philgſophia prima a me edita, pit

72. 731
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gen vor achte Wunderwercke angeſehen werden,

weil ſie das Volck Jſtrael nicht zur Abootterey ver
fuhret, ſondern zum wahren Gottesdienſt ange
fuhret. Deuter. XVII. 20. 21. 22. Gleichwie
aber GOtt im A. T. die Judiſche Religion mit
vielen Zeichen und Wundern beſtattiget, und
ſeine Knechte alſo characteriliret, daß ſie ieder
mann als beſondere Boten GOttes erkennen mu
ſte: alſo iſt es auch der gottlichen Gute und Weis
heit ſo wol gemaß als gefallig geweſen, bey dem
Antritt des N. T. gleichfals die Chriſtliche Re
ligion mit vielen Wundern zu bekraftigen. Daß
JEſus von Nazareth Wunderwercke verrichtet ha
be, das geben dieJuden ſelbſt in ihren Schriften zur
nur daß ſie theils eine lacherliche, theils eine GOt
teslaſterliche Urſache anfuhren, warum er Wun
derwercke habe verrichten konnen; derohalben
muß es eine alte wolbekante, und von ihren Vor-
Eltern auf ſie fortgepflantzte Sache ſeyn, daß ſie
ſich nicht unterſtehen durfen die Wunderwercke
des JEſu von. Nazareth zu laugnen. Unter den
Nabbinen ſetzet nun Abarbanel. ſelbſt, die
Wiunderwercke waren das ſechſte Kennzeichen des

wahren Heilandes: und die Judenzuden Zeiten
Chriſti ſagten freh: Wenn der Meßias kom
men wird, wird er auch mehr Zeichen thun,
denn dieſer thut? Johann. VII. zu. Ja auch die
Heyden haben Zeugniſſe von Chriſti Wunderwer

ckfenGiehe des ſel. Eiſenmengers entdecktes Judenthum,

im erſten Theil, p. 155. ſeqq.
s* in comment. ad Jeſ. XI. fol 27. col. 4. Confer bę-

ati Joh. Hiinv. MajitTheologiam Judaicam paj.
131..
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cken abgelegt. Celſus, ein Epicureiſcher Philo-
ſophe, geſtehet, JEſus von Nazareth habe die
Lahmen und Blinden geheilet Porphyrius be
zeuget, JEſus habe durch ſeine Lehre und Wun

der der Abgotterey groſſen Abbruch gethan.
Und Julianus, der abtrunnige,  bekennet, JE
ſus habe Lahme und Blinde geheilet und die vom
Teufel beſeſſene geſund gemacht. Desgleichen
beliebte es auch GOtt, denen Apoſteln, welche
als allgemeineLehrer und Boten in die gantze Welt
ſolten ausgeſendet werden, die Macht Wunder
zu thun mitzutheilen, damit ſie ein ſolches Credi-
tiv bey ſich hatten, kraft deſſen ſie als beſondere
Knechte GOttes konten erkant und angenommen
werden. Waren aber ihre Wercke ſolche Wercke,
die durch eine gottliche Kraft haben muſſen ausge
richtet werden; ſo muß die dadurch beſtattigte Leh

re auch nothwendig gottlich ſeyn.

g. 9. Jn der Bibel ſind enthalten Weiſſagun
gen von zukunfligen Dingen, die alle menſchliche
Krafte und Weisheit uberſteigen; ja, wegen
Lange der Zeit, in welcher ſie hernach erfullet wor
den, und wegen ihrer verborgenen Urſachen, von
keiner menſchlichen Klugheit haben konnen vorher
geſehen werden; ſintemal der endliche Verſtand des
Menſchen ſeine Grantzen hat, und unmoglich zu

B3 kunf Vide beati D Buduei diſſert. de veritate relig. Chriſt.
gentilium obtrectationibus confirmata, 9. 4.

an Viaẽ Euſebii præparat. Evangel. lib. q. cap. J.
aus Vide Cyrilli libr. VI. fol. 119.

 ν
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kunftige Dinge vorher wiſſen kan* Die Weiſ
ſagungen, ſo in der Bibel enthalten ſind, haben ge

wiß und wahrhaftig eingetroffen: Da nun GOtt
allein zufallig- kunftige Dinge vorher weiß und ſie
kan verkundigen laſſen; ſo folgt unumſtoßlich, daß

die Bibel GOttes Wort ſey. Daß die Weiſſa
gungen von dem Meßias alle eingetroffen, habe ich
bereits in einer beſondern Schrift erwieſen. Die
Wbeiſſagung von dem Untergang des Reichs der
Chaldaer und Babylonier Jeſ. 13. 14. 21. iſt er

fullet. Faſt zweyhundert Jahr vorher, ehe Cyrus
in die Welt kam, wurde er ſchon genennet, und
verkundigt, daß unter ihm Jeruſalem wieder ſol
te gebauet und der andere Tempel gegrundet wer
den. Jeſ. 44, 28. cap. 45, 1. und diß iſt richtig ein
getroffen. Will man die Weiſſagung von der
Babpyloniſchen Gefangniß Jerem. 25, 11. 29, 10.
betrachten; ſo wird man genau ſehen, daß die
Kraft, zufallige Dinge ſo viele Jahre genau vor
her zu ſagen, keinem bloß menſchlichem Verſtan
de konne zugeſchrieben werden. Siehet man end
lich an die Weiſſagungen von dem Schickſal der

die in den Schriften des N. T. enthalten, ſind ja
ihre Erfullung offenbar und unlaugbar worden.

g. 10. Die Bibeliſt dem fleiſchlichen Sinn de
rer im Verderben liegenden Menſchen zuwieder,
und ſucht die boſen Begierden, die uns an der Er
langung der ewigen Gluckſeligkeit hindern, zu
dampfen und zu unterdrucken: ja ſie hat auch die

Kraft»Vide beati D. Buddei theſes de aibeiſmo eap, 7. S. 4.
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Kraft, dieſes ins Werck zu richten; wie uns ſolches die

Erfahrung lehret an aufrichtig und hertzlich From
men, und folglich wahrhaftig bekehrten Leuten.
Da nun zu der Bekehrung der verderbten Men—
ſchen eine groſſere Kraft erfordert wird, als zur er
ſten Schopfung, ſintemal wegen des Verderb
niſſes der Sunde eine groſſe Wiederſpanſtigkeit
in einem unbekehrten Menſchen iſt; ſo muß auſſer
Streit dieſe Kraft gottlich, und folglich die in der
Bibelvorgetragene Lehre auch gottlich ſeyn.

S. 11. Die Bibel iſt auch deutlich, in denen
jenigen Stellen, darinnen die zur Seligkeit ge
horige GlaubensLehren und nothwendige Lebens
Pflichten enthalten ſind. Schwere Stellen aber
ſind nicht gleich gantz dunckel und uwerſtandlich:
denn ſie haben allemal klarere an der Seite. Was
dunckel ausſiehet, das handelt nie von ſolchen Din
gen, darauf die Seligkeit ankommt: wie ſchon
vorhinſ. 5. erinnert worden. Die Undeutlich
keit der ſchweren SchriftStellen kan nicht auf die
Blbel ſelbſt zuruckffallen, ſondern die Schuld liegt
an den Menſchen, die entweder nicht amſig genug
oder nicht aufrichtig genug darinnen forſchen. Daß
aber auch die allerklareſten Stellen gemißbraucht,
muthwillig verdunckelt und verkehret werden, das
iſt nichts neues. Der Meßias ſelbſt hat ein Exem
pel gezeiget anden Phariſaernund Schriftgelehr
ten Matth. 15, 3. ſequ. 23, 24. Und ob ſchon

B4 die Vide clariſſimi C. L. Stromeyeri diſſert. de divinitate
Chriſti ex oeconomiua gratia demonſtrata, habitam
ſub præſidio celeb. Jo, Frickii, cap. 1. J. G. J. 8.

potz. 7. 8. 9.
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die GlaubensLehren nicht allemal in Form eines
ausdrucklichen Satzes in der Bibelſtehen, ſo liegt
doch die Sache ſelbſt deutlich genug darinnen,
woraus hernach der Satz vernunftig muß gezogen
und gefolgert werden.

g. 12. Jn der Bibel iſt durchgangig die ſchon

ſte harmonie und Ubereinſtimmung, da doch die
bibliſchen Bucher nicht von einerley Leuten, nicht
zu einer Zeit, auch nicht an einem Orte ſind auf
gezeichnet worden. Die Bucher des N. T. ent
halten in vielen die Erklarung und Erfullung des
A. T. und die Bucher des Alten Teſtaments recht
fertigen gleichſam die Bucher des Neuen Teſta
ments. Dieſe handeln von. dem damals noch zu
kunftigen Meßias und Erloſer des menſchlichen
Geſchlechts, jene von dem bereits nach der Schrift
imFleiſch erſchienenen Meßias; aber alle fuhren auf
ein Ziel, nemlich auf den Glauben an den Meßi
am und die durch ihn theuer erworbene Seligkeit.
Woraus wir billig den Schluß machen, daß alle
Bucher von einem Geiſte muſſen hergefloſſen ſeyn,
und da keiner unter den bibliſchen Scribenten einen
Jrerthum in ſeinem Buche vorgetragen, ſondern
alle eine Wahrheit bekraftiget; (denn obwol bis
weilen ſcheinbare Wiederſpruche mit vorkommen,
ſo konnen ſie doch bald durch gleichlautende Stel
len gehoben werden) ſo folgetgautz ſicher, daß ſie
von dem hochſten und wahrhaftigen Weſen in
Sch.ribung ihrer Bucher muſſen gelencket wor
den ſcyn.

F. 13 Daß die Bibel GOttes Wortſey, be
zeuget auſſerlich der Beyfall der geſammten Chri

ſten
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ſtenheit, und zum Theil auch des Judenthums.
Die Juden waren ehemals in vier Secten zerthei
let, da einige Phariſaer, etliche Sadducaer, an
dere Eſſaer, und noch andere Karaer waren; aber
alle kommen darinnen uberein, daß die Bucher
altes Teſtaments GOttes Wort in ſich halten.
Die Chriſten haben nach und nach ſich in Secten
und Parteyen zertheilt, und haben unter ſich die
heftigſten Streitigkeiten gehabt, ſind auch, leider!
noch immer nicht einig; aber das bezeugen ſie alle
einmuthig, daß das alte und neue Teſtament als
eine wahrhaftige gottliche Offenbarung anzuneh
men ſey. Woraus allerdings ſo wol der Vorzug
der Bibel vor allen andern Buchern erhellet, als
auch die Uberzeugung ſo vieler Menſchen von der
Gottlichkeit der Bibel.

S. 24. Nun kommen wir auf die Schriften
altes und neuen Teſtamentes inſonderheit. Was
das alte Teſtament anbelanget, ſo erzehlet es uns

ſo wol die Religion der Patriarchen, als auch die
Moſaiſche Religion. Die Wahrheit der Religion
der Patriarchen oder der Ertz-Jater vor und nach
der Sundfluth erhellet daraus, weil ſie 1) mit den
Grundſatzen der Vernunft uberein kommt, 2)

den Mangel der Erkantniß aus dem Licht der Na
tur erſetzet; indem ſie den Urſprung und die Tief
fe des Verderbens der menſchlichen Natur an
zeigt, und einen Mittler zeiget, durch welchen die
Verſohnung mit GOtt ſolte bewerckſtelliget wer
den, und deſſen groſſes allgemeines Suhn-O
pfer die damaligen Opfer vorbildeten, und 3) mit
den allerherrlichſten Eigenſchaften GOttes gezie

B mend
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mend ubereinkommt: die Wahrheit der Moſai
ſchen Religion erhellet daraus, weil ſie. 1) mit der
Patriarchaliſchen Religion uberein kommt, 2)
durch eine beſondere Offenbarung beſtattigt und
mit Wundern bekraftigt worden, 3) auch das al
len Menſchen ins Hertz geſchriebene naturliche
Sitten-Geſetz befeſtiget und erlautert, 4 endlich
dadurch ſich offenbaret, daß ſie gantz beſondere
Kirchenund Policey-Geſetze hatte, wodurch das
eigenthumliche Volck GOttes von andern Vol
ckern konte unterſchieden und der Meßias mit ſei
nen Wolthaten abgeſchildert und vorgebildet wer
den. Ubrigens enthalt das alte Teſtament ſolche
Geſchichte, 1) die von glaubwurdigen Seriben
ten aufgezeichnet worden, 2) GOttes Weisheit,
Gerechtigkeit, Alimacht, Barmhertzigkeit, und deſ
ſen ubrigen hochſtvollkommenſten Eigenſchaften
geziemen, und z) auch durch andere Geſchicht
ſchreiber beſtattigetwerden. Glaubwurdig ſind
die Scribenten, weil ſie ihre eigenen Fehler erzeh
len, und weder die Miſſethaten der Kleinen im
Volcke, noch auch die Sunden derer Groſſen, ja
der Richter, Prieſter und Konige ſelbſt verſchwei
gen, ja weil auch die Scribenten zu der Zeit gelebt,
da; ſich die Geſchichte zugetragen, und da folglich
wegen der groſſen Menge der Zeugen nichts hat
konnen mit angeknupft werden, welches von der
Wahrheit abweicht: ob ich wol. nicht leugne,
daß Moſes ſolche Geſchichte beſchrieben, die er
nicht alle ſelbſt geſehen und erlebet; welcher aber
glaubwurdige Nachricht von allen haben konte,

und uberdiß, ſo wol als die ubrigen heil. Scri
benten
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benten alle, aus Eingebung GOttes geſchrieben.
Die Geſchichte des A. T. geben uns GOtt zu er
kennen, als einen Weiſen in Lenckung aller Din
ge, als einen Allmachtigen in Errettung der From
men und Beſtraffung der Boshaftigen und in
Darſtellung ſeiner Wunder, als einen Barmher
tzigen gegen die Elenden, als einen Gerechten in
Ahndung der Thaten und des gantzen Lebens der
Menſchen, als einen Gutigen in Darreichung ſei
ner Wolthaten, als einen Allwiſſenden und All
gegenwartigen in ſeinen Weiſſagungen und ulf
leiſtungen. Kurtzn die Geſchichte A. T. dienen
zur Verherrlichung GOttes, wie auch zur Auf—
richtung den Frommen und zum Schrecken den
Boshaftigen und Sichern. Daß aber die Heyd
niſchen Scribenten die Geſchichte. T. beſtattigen,
haben drey hochgelehrte Manner gezeigt, Petrus
Daniel Huetius in demonſtratione evangelica, D.
J.F. Buddeus und D. Joach. Langius in hiſtor. ec-
cleſ. Veteris Teſtamenti.

S. 15. Was das neue Teſtament betrifft, ſo
ſind deſſen Scribenten offenbar glaubwurdige Leu
te, wie ſie 1) als ungelehrte einfaltige Leute keinen
Betrug haben erdencken konnen, noch viel weniger
ausbreiten, 2) weder Ehre, noch Reichthum, noch
Wolluſt, ſondern Haß, Verfolgung und einen
ſchmahlichen Tod davon zu gewarten gehabt, 3)
alles unparteyiſch erzehlen, indem ſie auch ihre
eigene Fehler mit einſtreuen, und auſ ihre Feinde
und Verfolger nicht ſchmahen noch ſie verlaſtern,
a4) ſolche Lehre vortragen, in welcher die ſchonſte
Ubereinſtimmung mit dem N. T. iſt, 5) ein ſol

ches
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ches Zeugniß ablegen, das auch von Juden und
Heyden bekraftiget wird, 6) vor die bezeugte
Wahrheit alle Marter und die elendeſte Art des
Todes mit Freuden ausgeſtanden. Die Geſchich
te, ſo im N. T. erzehlet werden, ſind Erfullungen
der Weiſſagungen alten Teſtaments, und werden
ſo wol von dem Judiſchen Geſchichtſchreiber Jo
ſepho als auch von andern beſtattigt: ſie dienen
auch alle zur Ehre und Verherrlichung des Na
mens GOttes, zur Aufrichtung der Frommen, und
zur Erſchreckung der Sichern. Die Lehre, ſo im
neuen Teſtamente enthalten, bekraftiget durch Auf
zeigung der vollkommenſten Erfullungen, die Leh
re altes Teſtamentes: ſie iſt heilig und gottlich,
und den Menſchen nutzlich und heilſam: ſie iſt mit
den allerherrlichſten Wundern beſtattiget worden:
ſie iſt mitten unter den grauſamen und blutdurſti
gen Verfolgungen wunderbar erhalten, und mit
ſo vieler tauſend Martyrer Blute verſiegelt wor
den; welche aus derſelben ſo viel Sußigkeit und
Troſt geſchopfet, und eine ſolche Gewißheit in ih
rem Glauben erlanget, daß ſie mit dem groſſeſten
Muth und bewunderungs-wurdigſter Standhaf
tigkeit, die GOtt ihnen ſchenckte, Marter und
Pein, ja den ſchimpflichſten Tod vor dieſe Lehre
angetreten. Ja die Werckzeuge, deren ſich Chri
ſtus bedienet zur Ausbreitung der Chriſtlichen Re
ligion, waren geringe, vor der Welt unangeſehene,
ungelehrte und gantz gemeine Leute, (den einigen
Paulum ausgenommen) die nicht mit hohen und
kunſtlichen Worten die Gemuther der Menſthen
haben konnen an ſich ziehen. Daß Weiſſagun

gen
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gen von zukunftigen Dingen GOtt allein zuzu
ſchreiben, iſt bereits oben gezeiget worden. Da
nun ſolche Weiſſagungen in dem N. T. enthalten,
dieſe auch bereits zum Dheil erfullet und; ſo muß
nothwendig das neue Teſtament ein gottliches Buch

ſeyn.
S. 16. Was ſchließlich den Gottesdienſt be

trifft, den die heilige Schrift neues Teſtaments,
und mithin die Chriſtliche Religion erfordert, ſo
iit derſelbe 1) ein heiliger und GOtt geziemender
Dienſt, ſintemal er nicht wieder den vernunfti
gen Begriff von GOtt und deſſen hochſte Eigen
ſchaften ſtreitet, ſondern mit demſelben vollig u
berein kommt, und uns auf den einigen wahren
GOtt fuhret; 2) ein innerlicher und geiſtlicher
Dienſt, der meht bloß in dem auſſerlichen beſtehet,
ſondern auf den innern Grund des Hertzens drin
get, in welchem ſuhn muß eine wahre lebendige
Erkantniß des groſſen GOttes, eine hertzliche
und ungeheuchelte Liebe zu GOtt, eine kindliche
Furcht vor GOtt, und ein feſtes Vertrauen auf
GOtt, nach Joh. 4, 24. und z) ein ſolcher Got
tesdienſt, der ſich vor alle und iede ſchicket, an keinen
Ort, an keine Zeit, und an kein Volck gebunden iſt,
ſondern zu allerZeit u. an allen Orten kan verrichtet
werden. Woraus die Gottlichkeit des neuen Te
ſtamentes klar und helle hervor leuchtet.

g. 17. Jch muß hier noch einen Einwurf be
antworten. Denn es durfte iemand ſagen, wenn
die Bibel GOttes Wort ware, ſo wurde ja ihre
gottliche Kraft von allen Menſchen empfunden
werden. Alieein daß die gottliche Kraft der heil.

D Schrift



30 Uberzeugender Beweis,
Schrift nicht von allen Menſchen nach ihrer ſe
ligmachenden Wirckung empfunden wird, daran
ſind die Menſchen ſelbſt Schuld, durch Nachlaßig
keit, Unglauben, fleiſchlichen Sinn und Wieder
ſpanſtigkeit. Jnzwiſchen erhalt doch das geof
fenbarte Wort GOttes allemal, obſchon auf
unterſchiedliche Art, ſeine kraftige Wirckung:
wie bey denen, ſo es annehmen, und daran glau
ben, zur Seligkeit; alſo bey denen, die es nicht
annehmen, ſondern verwerfen, zu ihrem Gericht,
deſſen ſie ofters ſelbſt in ihrem Gewiſſen, wenn
es, nachdem es lang geſchlaffen, aufwachet, wie
der ihren Willen uberzeuget werden.

Das vierte Capitel,
Von den Canoniſchen Buchern der

heiligen Schrift.
I.

vẽs dem gottlichen Anſehen, welches die HoS der GlaubensLehren LebensPflichten
w/ Schrift hat, fließet, daß ſie die Richt

ſey. Dieſes Canoniſche Anſehen wird theils an
und vor ſich betrachtet, da es denn aus der gott
lichen Wahrhaftigkeit und aus der gottlichen Ein
gebung der Worte und Sachen flieſſet: theils in
Anſehung auf uns, da denn nicht nur die erſte Kir
che davon zeuget, ſondern auch der Heilige Geiſt
in unſern Hertzen.

ſS. 2. Der von GOtt aewirckte Glaube, nach
welchem wir das Canoniſche Anſehen der heiligen

Schrift
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Schrift glauben, kan nicht anders woher als aus
dem innerlichen Zeugniß des Heiligen Geiſtes ent
ſtehen. Der menſchliche Glaube aber entſtehet
aus dem Zeugniß der erſten Kirche, nemlich der
jenigen Kirche, welche zu der Zeit geweſen, da die
heiligen Scribenten gelebet. Wer ſolte wol
zweifeln, daß die Judiſche Kirche, von Moſis Zei
ten an bis auf den Malachiam, welche von Mo
ſis und der ubrigen heiligen Scribenten Buchern
die Originale geſehen und aufs fleißigſte bewah
ret, auch die Abſchriften mit groſſer Sorgfalt und
ausnehmenden Fleiß dargegen gehalten, ein glaub
wurdiges Zeugniß von den Canoniſchen Buchern
des alten Teſtaments, und von ihrer GrundSpra
che, habe geben konnen? Sonſt iſt auch von hoch
gelehrten Mannern bewieſen worden, daß Eſ
ra, nebſt andern frommen und heiligen Mannern,
nemlich;: dem Haggai, Zacharias, Malachias,
Nehemias und andern, die zerſtreuten heiligen
vucher in eine Sammlung zuſammen gebracht,
und alſo einen canonem der heil. Schrift geſtel
let. Was das neue Teſtament anbelanget, ſo
waren ſchon zu der Apoſtel Zeiten ſehr viele Chri
ſten und Abſchriften von denen bibliſchen Bu
chern des neuen Teſtaments: daß alſo an einem
glaubwurdigen Zeugniß der erſten Chriſtlichen
Kirche von dieſen Buchern gar nicht zu zweifeln.

Berufft

Vid. beati D. Jo. Heur. Maji diſſert. di libris Cano-
nicis in arca fœderis reconditis.

es e. g. D. Jo. Gottlob Carpæovio in introduct. in libros
Canon. V. T part. I. p. 3J09. I Jo. frunc. hudueo
in biſt. tacleſ. F.T. tom. a. p. 99l.
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Berufft ſich doch Tertullianus getroſt darauf:
ſchreibt doch Irenæus  ſehr deutlich davon. Die
Zeugniſſe Origenis fuhret an der ſelige D. Buddeus
in den inſtitut. theol. dogmat. libr. 1. cap. 2. ſ. 31.

pag. 139. 140.
g. z. Was die Canoniſchen Bucher des alten

Teſtaments betrifft, ſo ſind ihre untrugliche Kenn
zeichen folgende. Erſtlich, daß ſie in der Prophe
tiſchen, das iſt, in der Hebraiſchen Sprache ge
ſchrieben. Denn daß dieſe die alteſte und Pro
phetiſche Sprache ſey, iſt langſt von Weltberuhm
ten Leuten erwieſen: und was einige neuere Ge
lehrte darwieder eingewendet, das iſt von Hn. P.
Jo. Joach. Schrœdero zu Marpurg, und von Hn.

D. Carprovio in Lubeck, grundlich beantwortet
worden. Die Sprache Abrahams war mit der
Sprache des Sems iund des Hebers einerley:
aller eigenthumlichen Worter und Namen, die in
den alten Zeiten geweſen, ihr Urſprung iſt Hebra
iſch: die Namen, ſo GOtt den Creaturen in der
Schopfung gegeben hat, Gen. 1, 5. 8. 10. ſind
Hebraiſch: in allen Morgenlandiſchen Sprachen
iſt der Same von der Hebraiſchen Sprache noch
ubrige; ja eben die Sprache war den Hebraern
in Egypten und in dem gelobten Lande ihre Mutter

Sprache, in welcher Moſis und der Propheten
Schriften geſchrieben geleſen werden, Ezech. Z, 5-

6.
t

aus de præſeript. hæretic. Toni. I Operamp. 245.
libr. 4. contra Mareion. eap. 2.

aea lib. 3. adverſus hæreſes cap. I.
*iin einer beſondern Diſputation. Marp. 17 i6.

v in Critica Sacra Vet. eſtum. pagi 1q8. ſqq.
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6. Deut. zo, 11. 14. Denn in Goſen wohne
ten ſie beyſammen, und konten alſo die alte achte
Hebraiſche Sprache unverletzt erhalten: wie ſie
denn, weil ſie feſt an ihrer Sprache und Gebrau
chen hielten, von den Egyptern ſind Hebraer ge
nennet worden, Exod. 1, 15. 16. 19. 2, 11. 13.
Der Hebraiſmus iſt unverletzt geblieben bis auf
die Babyloniſche Gefangniß: in welcher zwar
der gemeine Mann zum Theil die reine MundArt
der Hebraſſchen Sprache verlernet, die meiſten
und vornehmſten aber haben noch eine zeitlang
den Hebraiſmum tein behalten; welches nicht nur
aus Nehem. 13, 23. ſqq. und aus Nehem. 8, 3.
erhellet, ſondern auch aus den Weiſſagungen der
Propheten Haggai, Zacharia und Malachia of
fenbar iſt  Zywar kommen auch theils einzel
ne Worte, theils gantze Eien, an etlichen Or

ten des A. T. in der Chaldaiſchen Sprache vor,
in welchen der Chaldaiſchen Konige Briefe oder
Geſprache, oder diejenigen Dinge beſchrieben
werden, welche mit den Chaldaern vorgegangen
ſind; es hat aber GOtt, auſſer ietzt gegebener
Urſache, es gethan, einmal, damit die Propheten
denen Volckern etwas empfindlich die Sachen
vorſtelleten; z. E. Jeſ. 14, 4. Jerem. 25, 26.
und 51, 41. hernach um die Verwandſchaft
der Sprachen anzudeuten: und endlich der Chal
daiſchen Sprache zu Ehren, damit der H. Geiſt

C auchVigde heati D. Aug. Pfeiſferi Criticum Socram p. m.
In

45. 190.v» Vidhe ſumme reverendi D. Corpeovii Critie. Saer.
k. 275. ſqq. beati Pfeifferi Crit. Saer. p. 49. ſqꝗ
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auch diejenige Sprache ehrete und heiligte, deren
ſich der Meßias in ſeinen Reden und Wundern
bedienen wurden g9a auch die Chaldaiſchen
Stellen im A. T. ſind ſehr rein; wie der wolbe

kante Joannes Leusdenius in ſeinem philologo He-
bræo-mixto diſſert. 7. theſ. 21. ſ. 2. p. ʒ8. dargethan.

J. 4. Das andere Kennzeichen der Canoniſchen
ucher des A. T. iſt, daß ſie Zeugniſſe von dem

Meßias und Heiland der Welt in ſich halten, es
ſeyen Vorbilder oder Weiſſagungen, oder Erzeh—
lungen und Erlauterungen der Hiſtorie des Vol
cres aune des Geſchlechtes, aus welchem der Meſ—
ſias entſpringen ſolte. Der Meßias iſt der Kern
und Stern der gantzen heiligen Schrift: und
folglich hat dieſes Kennzeichen ſeine unſtreitige
Richtigkeit. Nunchher gehet es mit der Ver
kundigung des Meßias durch alle Bucher des A.
Teſtaments hindurch, von den Buchern Moſis
an bis zu dem Malachias, welcheBucher auch allem
in vorhin erwehnter GrundSprache des A. T.
geſchrieben ſind; und folglich muſſen ſie ein Ca
noniſches Anſehen haben. Wie vortrefflich und
wie deutlich dieſe Bucher entweder den Meßias
durch Weiſſagungen und Vorbilder verkundigen,
oder die Hiſtorie des Volcks und Geſchlechts er
lautern, aus welchem der Meßias ſolte geboren
werden; das hat der beruhmte Jo. Henr. Heideg-
zerus in der Kurtze, aber der HochEhrwurdige

Hr.
2* Vige celeb. D. Jo. Henr. Miehaelis diſſertat. di

teætu N. T. Græco.
 in euchirldio Biblico, Tiguri c Jenæ edito.
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Hr. D. Carpzovius weitlaufftig, erwieſen und
ausgefuhret.

S.5. Aus dieſemKennzeichen folget auch das drit—
te,nemlich daß ſie im neuen Teſtament zur Beſtatti
gung u. Bekrafftigung derbehre angefuhret werden,
Die unſtreitige Richtigkeit dieſes Kennzeichens iſt
daher klar, weil die Weiſſagungtẽ des A. Teſtaments
in dem Neuen in die Erfullung gegangen, und das
Alte Teſtament durch das Neue erlautert und er
klaret wird. Nun werden alle Bucher, von den
Schriften Moſis an bis zu dem Malachias, im
N. T. angefuhret, oder dienen doch zur Erlaute
rung des Geſchlechts-Regiſters des Heilandes,
wie die gelobten Manner, Heideggerus und Carp-
zovius klarlich gezeiget; und alſo haben ſie alle
ein Canoniſches Anſehen. Es iſt mir zwar nicht
unbekant, daß einige zu behaupten geſucht, daß
auch die Apocryphiſchen Bucher des A. T. im M.
T. angefuhret worden; ſie ſind aber von den
beruhmten und ſchon ſeligen Theologis, Frideman-
no Bechinanno* und Chriſtophoro Sonntagio
genugſam wiederlegt worden. Die ſelbſtſtandi
ge Weisheit, JEſus Chriſtus unſer Heiland, fuh
ret die Canoniſchen Schriften des A. T. an, Luc.
24, 44. da er ſich berufft auf die Bucher Moſis,
die Propheten und Pſalmen. Durch die Pro
pheten verſtehet er ſo wol die Hiſtoriſchen als die

C2 Weiſ in introductione in libros Canonitos Vet. T. Lipſiæ
edita.
in Adnotat. in Hatteri comp. Theol. pat. 33. ſqq.

vs in zweyen dillert. de allegatis apoeryphis in N. T.,

oooe
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WeiſſagungsBucher durch die Pſalmen ver
ſtehet er alle Hagiographa, weil die Pſalmen un
ter ihnen den erſten Platz haben; gleichwie Matth.
27, 8. 9. Jeremias ſtatt der gantzen Sammlung
der Weiſſagungs-Bucher geſetzt iſtſS. 6. Daß ſie das Zeugniß der erſten Kirchen

haben muſſen, iſt bereits vorhin erinnert worden.
Endlich aber muſſen ſie auch nichts in ſich halten,
welches der Aehnlichkeit des Glaubens, und der
Hiſtoriſchen Nachricht anderer Canoniſcher
Bucher wiederſpreche. Die Aehnlichkeit des
Glaubens iſt nichts anders, als die Summa und
Jnbegrif der ſeligmachenden Lehre, aus den aller
klareſten Stellen der heiligen Schrift, darinnen
eine offenbare und klare Ubereinſtimmung der
himmliſchen Wahrheiten iſt, und die genau mit
einander verknupfet ſind, zuſammen gezogenNun iſt in oben gemeldeten Buchern des A. T. die

wir vor Canoniſch annehmen, kein eintziger Anſtoß
wieder die Aehnlichkeit des Glaubens; und folg
lich hat ihr Canoniſches Anſehen ſeine Richtigkeit.
An der Hiſtoriſchen Erzehlung der Canoniſchen
Ducher ſcheinen zwar etlichen Menſchen Jrrungen
vorzukommen, ſonderlich in den Buchern der Ko

nige

24* Vide Aug Pfeifferi Criticam Saeram eap. J. ſ. G.
ſqq. pat. G. ſqq.

ænn Vide celeb. D. Carpæovii Vindicias eritieas S. S.
Whiſtono oppoſitas pag. ꝗ3. ſqq. eeleb. Volſfii
curas eritie. c philolog. in IV Evangelia p. 394. 395-

hujus capitis 9. 2.
Vide ſumme reverendi D. Rambachii Hermeneuti-

cam Saeram pas. 88 ſqq. c celeb. D. C. M. Pfuſſii
diſſert. de analogia fidei.
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nige und in den Buchern der Chronica; allein ſie
ſind theils glucklich ausgewickelt worden von dem
gelehrten Herrn M. Heinrich Gottlieb Reimen,
theils werden ſie noch ausgewickelt werden von
dem beruhmten Paſt. und Adjuncto in Sonnenfeld
in Francken, Hn. Ernſt Friedrich Koben. Ja
die Scribenton der bibliſchen Zeit-Rechnung ha
ben alle dieſe Kleinigkeiten ſehr wol aus einander
zu ſetzen ſich laſſen angelegen ſeyn.

g. 7. Komme ich nun auf die Canoniſchen Bu
cher des Neuen Teſtaments, ſo muſſen ſie nothwen
dig 1) denen Buchern des Alten Teſtaments nicht
entgegen ſeyn, ſondern dieſelben vielmehr erlautern
und erklaten: 2) in der Griechiſchen, als damals
allen Volckern und Nationen bekanteſten Spra—
che* geſchrieben ſeyn: 3) von dem Leben, Lehre,
WWundern, Leiden, Sterben, Begrabniß, Aufer
ſtehung und Himmelfahrt Chriſti, und von denen
durch ihn erworbenen Wolthaten Nachricht er
theilen: und von der erſten Chriſtlichen Kirche
das Zeugniß des Canoniſchen Anſehens haben.
Nun finden wir dieſes alles an denen vor acht ge

haltenen Buchern des N. T. und folglich hat ihr
Canoniſches Anſehen ſeine Richtigkeit. Denn
was noch bey dem Brief Pauli an die Hebraer,
bey den Briefen Jacobi und Juda, und bey der
Offenbarung Johannis, von einigen hat wollen
erinnert werden; das iſt von dem ſeligen D. Bud-
deo in den inſtitutionibus theologiæ dogmatiex

9

C 3 libr»Vide beati D. Jo. Olearii librum de ſtylo N. T. no-
tis celeb. Scbwaræii auctum; ck celeb. D. Michae-
lis diſſertationem ſupra laudatam.
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ſibr.i.cap. 2.S. z2. gelehrt und hinlanglich beantwor

tet worden.
S. 8. Wir haben alſo Urſach, diejenigen Bu

cher als gottliche Bucher anzunehmen, welche wir
in unſern Bibeln in einer Sammlung antreffen;
da man alles an und in ihnen findet, was zu ei
nem Buch erfordert wird, das ſtatt einer Richt
ſchnur in GlaubensLehren und LebensPflichten
dienen ſoll.

Das funfte Capitel,
Von den GlaubensLehren der geoffen

barten Religion.
g. 1.

mge gottliche Offenbarung lehret, daß derJ er folglich von Natur Schuld
Menſch anietzo nicht nach ſeiner Pflicht thue,

und Straffe der Sunden liege. Betrachten wir
hier Vernunft und Schrift in ihrer Ordnung,
ſo werden wir erkennen, daß ſie nicht wieder ein
ander ſeyn. Des Menſchen Verderbniß iſt nicht
ohne ſeine Einwilligung geſchehen: Dennes konte
des Menſchen Wille durch die Vorſtellung des
Verſuhrers nicht genothiget oder gezwungen
werden, und folglich war ſeine Einwilligung ein

eige

Von dem Verfſuhrer der erſten Menſchen iſt merck—
wurdig zu leſen die gelehrte diſputation des hoch
beruhmten Hn brolf. Jo. Reinbardi Ruſii de ſerpente

ſeductore:. ingleichen Herrn D. Joach. Langii cœeon.
ſalut. evang. pas 114. ſaq und des ſeligen budaei
hiſt. eccleſ. V. T. tom. 1. pat. ꝗ9o. ſqq.
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eigenes Werck ſeines freyen Willens; und alſo iſt
unſtreitig das Verderbniß des Menſchen aus dem
Mißbrauch ſeines freyen Willens entſprungen,
da er ſich nach ſeinem eigenen freyen Willen von
GOtt ſeinem Schopfer abgekehret, und einem bo
ſen Geiſt durch eigene Einwilligung in ſeinem
boſen Rath, uber ſich Macht gelaſſen. Daß aber
bey einer Creaturmaßigen Freyheit des menſch
lichen Willens die Moglichkeit des Falles ubrig
bleibe, erkennet die Vernunft gar wol. Denn
zum geiſtlichen Weſen der menſchlichen Seele ge
horte ein Verſtand und ein freyer Wille: dieſe
Freyheit des Willens brachte mit ſich, daß der
Minſch Gutes ewehlen und Boſes verwerfen konte:
Dieſe Freyheit des Willens aber war in einem er
ſchaffenen Geiſt, und war alfo eine Creaturmaßi
ge Freyheit; derohalben bliebe bey derſelben eine
Moglichkeit, auch etwas boſes zu erwehlen, und
mithin aus dem Guten heraus zu fallen. Halten
wir nun dieſe vernunftigen Wahrheiten gegen das,
was die Bibel von dem Fall der erſten Menſchen
erzehlet, ſo werden wir gar nichts finden, das
mit denſelben ſtritte.

g. 2. Die gottliche Offenbarung lehret, daß
den; Nachkommen Adams deſſen SundenFall
zugerechnet werde, und daß ſie alle unter der Schuld

und Straffe der Sunden liegen. Auch dieſes
ſtreitet nicht mit der Vernunft. Adam war das
naturliche Haupt des menſchlichen Geſchlechts:

C 4 dennen Daß es auch die Vernunft erkenne. daß der Ver
fuhrer der Menſchen ein boſer Geiſt gewefen, das

habe erwieſen in pbiloſophia primu pag. GG. G7.
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denn dieſes ſolte anfangs von dem erſten Menſchen
auf andere, und von dieſen weiter fortgepflantzet
werden. Adam war auch das Haupt des Bun
des, welchen GOtt in Adam mit dem gantze menſch

lichen Geſchlecht gemacht hatte, daß er nem
lich ihm und ſeinen Nachkommen, unter der Be
dingung eines vollkommenen Gehorſams, eine
vollkommene Gluckſeligkeit verheiſſen; hingegen
aber auch den Tod und die Verdammniß gedro
het, wofern ſie das zur Ubung ihres ſchuldigſten
Gehorſams gegebene Geſen nicht beobachten wur—
den. Nun waren die Nachkommen Adams auch
mit dem gottlichen Ebenbilde begabt geweſen, mit

welchem Adam und Eva erſchaffen worden: da
ſie aber geſundiget, und wir von ſundlichen Eltern
abſtammen, und in Sunden empfangen und ge
boren werden, folglich Baume aus einer un
reinen Wurtzel ſind; ſo iſt es gar nicht wieder
GOttes Gerechtigkeit, daß auf uns Sunde und
Straffe fortgepflantzt wird, und die Zurechnung
des SundenFalls der erſten Menſchen ſtreitet
nicht mit ſeiner Gerechtigkeit: beſonders da es
ſich geziemte, daß das Mißfallen GOttes an der
Sunde den Menſchen offenbaret wurde, nicht
bloß durch das Urtheil des Verſtandes, ſondern
auch durch eine unangenehme Empfindung: ja da
wir Menſchen in unſerm Weſen und Wirckungen
unter GOtt ſtehen, und folglich auf alle Augen
blicke, da wir von ſeinem Willen abweichen, eine
unangenehme Empfindung gehort, uns zu erinnern,

daß wir niemals unſeres eigenen Willens leben
konnen.

ß. 3.
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g. z. Nun iſt der Sunden-Stand ein unſeli
ger Zuſtand; aber durch eine bloſſe Bereuung der
Sunden wird die Schuld und Straffe nicht ab
gethan, ſo wenig als durch die Aenderung und
Beſſerung des Lebens eine Genugthuung geſchie—
het. Dennoch, daß der Sunder noch bey GOtt
Gnade zu hoffen habe, urtheilet die geſunde Ver
nunft gar wol deswegen, weil GOit noch immer
fort die Menſchen, vor andern Creaturen, mit
unzehlbaren Wolthaten uberſchuttet: und weil der
Menſch zu einer unendlichen Gluckſeligkeit erſchaf
fen worden, nach welcher er auch eine unendliche

Begierde in ſich empfindet. Dannenhero iſt es
der Vernunft wahrſcheinlich, daß noch ein Mit
tel ubrig ſey aus dem unſeligen Sunden-Stand
heraus zu kommen: wiewol ſie nicht gewiß wiſſen
kan, auf welche Weiſe GOtt den Menſchen wie
derum zu Gnaden aufnehmen wolle. Da nun
die gottliche Offenbarung das Mittel zeiget, ſo
muß und wird es ein vernunftiger Menſch mit Freu
den und Ehrfurcht-voller Danckbarkeit anneh

men.g. 4. Aus der gottlichen Offenbarung wird

nun der Sunder von der unermeßlichen Liebe und
VBarmhertzigkett GOttes auf das krafligſte uber
zeugt. Da aber die geſunde Vernunft erkennet,
daß die hochſte harmonie und Ubereinſtimmung
ſeiner unendlichen Vollkommenheiten in GOtt
ſey;: ſo ſchlieſſet ſie ferner, daß ohne eine unend
liche Genugthuung, die der unendlichen Gerech—
tigkeit GOttes muſſe geleiſtet werden, die Erlo
ſung der Menſchen und Verſohnung GOttes nicht

C5 ge
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geſchehen konne. Wenn die Vernunft ferner er
waget, daß die Buſſung der Sunden in eben der
Natur muſſe geſchehen, in welcher ſie begangen
worden, und daß der Mittler zwiſchen GOtt und
den Menſchen ohne Sunden, ſeyn muſſe damit
er nicht ſelbſt vor ſich zu buſſen ſchuldig ſey; ſo er
kennet ſie ſodann aus der gottlichen Offenbarung
mit aller Freudigkeit, daß GOtt durch die Sen
dung ſeines Sohnes in das Fleiſch ein ſolches Mit
tel erfunden, worbey zwar die Vernunft erſtau
nen und verſtummen muß, welches aber doch
GOttes Gerechtigkeit ſo wol als ſeine Barmher
tzigkeit offenbar und klarlich an den Tag legt.

g. J. Ja alle Heyden haben die Nothwendig
keit der Verſohnung des durch die Sunden erzur
neten GOttes eingeſehen; wiewol ſie die rechte
Art der Verſohnung nicht gefunden. Und was
die gottliche Offenbarung von der Buſſe lehret,
das kan der Vernunft deswegen nicht zuwieder
ſeyn, weil auch die Heyden die Nothwendigkeit
der Bekehrung eingeſehen, wiewol ſie in der Art
und Weiſe verfehlet; wie der hochberuhmte Alt
dorfiſche Theologus, Herr D. Joh. David Bai—
er gewieſen in der gelehrten diſput. de deliquiis
theologiæ gentilis ceirea converſionem.

ſ.6. Horet der Menſch ferner aus der gottlichen

Offenbarung, daß durch Chriſti vollkommenen
Gehorſam gegen das Geſetz, und durch ſein Lei
den und Sterben, ſo woldie Schuld als auch die
Straffe der Sunden hinweg gethan worden; ſo
findet erhier nichts, das mit den wahren Grund
Satzen der geſunden Vernunft ſtritte. Der voll

kom
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kommene Gehorſam Chriſti muß als ein Ge
horſam des gantzen menſchlichen Geſchlechts,
an deſſen Stelle er getreten, angeſehen wer—
den: und dieſes muß die Vernunft deſto mehr
vor wahr annehmen, weil, um unſere Sunden
Schuld abzuthun, eine Erſetzung des uns man
gelnden Gehorſams unumganglich erfordert wur
de. Zu der Genugthuung vor die Straffen ande
rer wird erfordert, 1) daß der Buſſer an des
Schuldners Stelle geſtellt und das Verbrechen
dieſes jenem zugerechnet werde; 2) daß der an ſtatt
anderer geſtellte Burge die Straffen leide; und
z) daß durch dieſes Leiden und Buſſen der Schuld
ner frey und los geſprochen werde. Da nun der
Sunder bey der Erklarung des leidenden Gehor—
ſams unſers Erloſers in der gottlichen Offenbarung
von dieſem allen verſichert wird; ſo gereicht ihm
dieſes zur ſuſſen Beruhigung ſeines Gemuths.
Zwar es durfte mancher meynen, daß der unſchul
dige Chriſtus fur die ſundigen Menſchen gelitten,
ſey wieder GOttes Gerechtigkeit; allein das iſt
ein Jrrthum. Denn erſtlich hat GOtt der Va
ter dieſes Leiden ſeinem Sohn nicht wieder ſeinen
Willen aufgeburdet, vielmehr hat ſich dieſer aus
einem Ecbarmungsvollen Liebes-Trieb gegen die
gefallenen Meuſchen gantz freywillig und ohne
Zwang zum Mittler, Burgen und Erloſer darge
ſtelt. Darnach muß erwogen werden, daß
ja ein freywilliger Burge, aus beſonderer Zunei
gung, eines andern Schulden, die er nimmer
mehr bezahlen kan, auf ſich nehmen konne und
wircklich bezahlen durfe. Ferner muß in Erwa
gung gezogen werden, daß Chriſtus als ein abſv

lu
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luter und vollkommener uber, ſeine angenommene
Menſchheit dergleichen habe thun konnen: welche
iedoch nicht durch das Leiden verdorben, ſöndern
vielmehr dargegen mit der allerhochſten Herrlich—
keit gecronet worden. Und endlich muß, zum Preis
der Gerechtigkeit und Barmhertzigkeit GOttes, be
trachtet werden, daß GOttes heiliger Endzweck,
ein Mittel zur Verſohnung. der Menſchen darzu
ſtellen, auf eine ungemeine Weiſe, die hoher iſt als
allee Vernunſt, alſo iſt befordert worden.

F. 7. Der Menſch lernet ferner aus der gottli
chen Offenbarung, daß der durch den Glauben die
Verſohnung Chriſti muſſe annehmen, dem ſie
wircklich zur Seligkeit ſoll nutzlich ſeyn. Allein
auch dieſes iſt nicht wieder die Wernunft. Denn
einmal iſt es der Weisheit GOttes nicht gemaß,
daß er uns wieder unſer Wiſſen und Willen in das
Haus der ewigen Seligkeit ſtoſſe: darnach wenn
die Verſohnung GOttes durch Chriſtum einem ie
den ins beſondere vor ſeine eigene Perſon nutzen ſoll,
ſo muß ſie auch von einem ieglichen inſonderheit er
kant, und mit einem Beyfall angenommen, ja
nachdem von einem ieden die Zueignung auf ſeine
eigene Perſon, mit hertzlichem Vertrauen ergriffen
werden.g. 8. Hore: der Menſch weiter in der gotllichen

Offenbarung, daß aus dem wahren Glauben eine
aufrichtige F. ommigkeit flieſſe; ſo muß es ihm er
freulich ſeyn, daß, da er von Natnr keine Krafte
hat etwas gutes zu thun, ihm angewieſen wird, wo
her er das Vermogen erlangen ſoll, Gottegefallig
zu leben und gute Wercke zu thun. Und da er horet,

daß
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daß der Geiſt GOttes den Glauben in ihm erwe
cken und ihm ſchencken muſſe, ſo wird er angetrieben,

GOtt um den Beyſtand des heiligen Geiſtes unab
laßig anzuflehen. Ja da er horet, daß GOtt, dem
Menſchen zu gute, eine Heils-Ordnung gemacht
und verordnet; ſo hat er Urſach, nicht nur dieſe Ord
nung willig anzunehmen, ſondern auch ſich mit
allem Fleiß darnach zu richten, zu einer eigenen
Seligkeit. Denn daß GOtt begehren konne,
daß ſich die Menſchen in einer gewiſſen Ordnung
ſollen finden laſſen, da er ſie nach einer gewiſſen
und von ihm ſelbſt vorgeſchriebenen Weiſe will ſe
lig machen; das wird wol kein vernunftiger Menſch
ſich zu leugnen unterſtehen. Es iſt aber die Ord
nung des Heils nichts anders, als die Zuſammen
faſſung der gottlichen GnadenWirckungen, wo
durch der Menſch zur Erkantniß ſeines Elendes,
und zur Annehmung der Gnade GOttes in Chri—
ſto ſoll gebracht und der ewigen Seligkeit theil
haftig gemacht werden.

ſ.9. Waos endlich der Menſch in der gottlichen
Offenbarung findet von dem Zuſtande der Seelen

und des gantzen Menſchen nach dieſem Leben, dar
wieder wird die geſunde Vernunft im geringſten
nichts einzuwenden haben. Wiewol mancher durf
te ſich die Einbildung machen, die Auferſtehung der
Todten ſey wieder die Vernunft; allein ich will ihm
nur folgende Satze zu betrachten geben, ſo wird ſein

falſcher Wahn bald verſchwinden. Erſtlich muß
uberlegt werden, daß dieſe Lehre von der Auferſte
hung der Todten von ſolcher Wichtigkeit ſey, daß der
meiſte Troſt der Chriſten in dieſer Welt ſich darauf

grun
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grundet, und die groſten Verheiſſungen ſo wol alsſu

f hen, ja daß alle Religion, Gottesdienſt, Tugend,
in Bedrohungen der heiligen Schrift ſich darauf bezie

Ehrbarkeit ohne dieſelbe nicht beſtehen kan. Dar
J nach, wenn nach dieſem Leben kein ander Leben zu

hoffen ware, ſo wurde folgen, daß der Menſch mit

J

J ſolchen Begierden geſchaffen ware, die niemals ih

ren Zweck und Ziel erreichen konten; dieſes aber iſt
J der Weisheit und Gutigkeit des Schopfers zuwie
9 der. Ferner muß uberlegt werden, daß der Menſch9 naturlicher Weiſe einen Abſcheu vor demTod habe,

ut
J und daß ſolcher folglich wieder die menſchliche Na

ſt
tur und ihre Vortrefflichkeit ſtreite,und daß dennoch
ſich in dem Menſchen eine Begierde befinde, nicht
nur langer, ſondern auch ewig zu leben. Zum vier
ten iſt zuerwagen, daß der Menſch, als eine vernunf

tige Creatur, gewiße Reguln habe, wornach er ſeine
Handlungen einzurichten verpflichtet iſt, und daß er
zwar eine Freyheit des Willens habe, iedoch aber
unter einem hohern Weſen ſtehe, dem er Rechen

in ſchaft zu geben ſchuldig iſt. Hierauf muß in Be
t trachtung gezogen werden, daß unſer eigenes Ge

wiſſen uns eine zukunftige Beſtraffung ſo wol als
Belohnung zu erkennen gebe: denn der Menſch hat
in ſich eine Furcht vor mehr als nur gegenwartigen
Beſtraffungen, empfindet auch in der Stunde ſei
nes Dodes eine heimliche Furcht fur GOttes Ge
richt. Da nun hier in dieſem Leben die Seele durch
den Leib, als durch ihr Werckzeug, Gutes oder Bo

J
ſes gethan; ſo folgt unſtreitig, daßſo wol die Be

u lohnung des Guten als die Beſtraffung des Boſen

J

J

J

dereinſt auch am Leibe werde mußen offenbar wer
J

den:
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den: beſonders da die Vernunft erkennet, daß es
hier in dieſer Welt oft den Frommen, nach GOttes
unerforſchlicher und heiliger Weisheit, wegen vie
ler, ihm zwar zum Beſten gereichenden Trubſalen,
ubel, den Gottloſen aber wolgehet, ja, da ſie erken
net, daß GOtt, als das allervollkommenſte Weſen,
kraft ſeiner Gerechtigkeit das Gute belohnen und
das Boſe beſtraffen muſſe. Wolte man ſagen, es
ſey unmoglich, daß die verweſeten Leiber ſolten wie
derum lebendig werden; der wurde ſehr ubel thun,
indem er der unendlichen Allmacht GOttes Gran
tzen, ja Ziel und Maße zu ſetzen ſich unterſtunde.
IJſt es denen Menſchen nicht unmoglich, aus der
Ziſche durch die Kunſt ein hellglantzendes Glas zu

machen: kan GOtt die im Winter verſtorbene
Blumen amFruhling in ihrem Pracht und Schon
heit wieder darſtellen; warum ſolte er nicht die ver
weſeten und vermoderten Leiber der Menſchen, als
HErr und Urheber der Natur, wiederum konnen
hervor bringen: beſonders da es ſeiner Gerechtig
keit hochſtgemaß iſt?

ſ. 1o. Und alſo iſtund bleibt es wahr, daß die
geſunde Vernunft wieder die GlaubensLehren der

geoffenbarten Religion nichts erhebliches einwen
den, konne und daß alſo Vernunft und Schrift, wenn
ſie in gebuhrender Ordnung gebraucht werden, nicht

wieder einander ſeyn.

Das

—a
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Das ſechſte Capitel,
Von denGeheimniſſen der geoffenbarten

Religion.

ſ. I.
29 iſt ſchon oben angemercket worden, daß inJ mit dem reinen Erkantniß naturlichen

v der geoffenbarten Religion nichts zu finden

Lichts ſtreite; ob ſie ſchon Geheimniſſe lehret, wel
che die Bernunft nicht begreiffen kan, und welche die
ſelbe uberſteigen. Es durfen ſich aber die Menſchen
deſtoweniger wundern, daßes in der Religion Ge
heimniſſe gibt, ie offenbarer es iſt, daß ſich ſolche ja
wol in der Natur finden. Wer kan begreiffen, auf
was Art und Weiſe die Seele mit dem Leib vereini
get ſey? obſchon gantz vernunftig iſt, daß der Grund

dieſer Vereinigung ſey die Liebe: und dennoch leug
net niemand die Sache ſelbſt. Niemand kan be—
greiffen, wie ein Menſch viel Sprachen behalten und
ſie alle reden kan, wenn es ihm nur beliebt: unter
deſſen iſt noch niemand in den Sinn gekommen, die
Sache ſelbſt zu leugnen. Es iſt genug, daß man
in den Geheimniſſen keinen wahren Wiederſpruch
wieder die GrundSatze der Vernunft findet, und
dabey ſolche Zeugniße vor ſich hat, denen man die
Glaubwurdigkeit nicht abſprechen kan. Wenn
unſere Vernunft unendlich ware, ſo konte man mit
gutem Grund ſagen, daß alles dasjenige auch nicht
wahr ware, deſſen Art und Weiſe ſie nicht verſtehet:
da ſie aber in ſehr enge Grentzen eingeſchloſſen und

gar
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gar Jrthumern unterworfen iſt, ſo ware es unge
reimt, wenn man alles verwerfen wolte, was ſie nicht
begreiffen kan. Wolte iemand ſo vorwitzig ſeyn,
und ſagen, es ware ja GOtt anſtandiger geweſen,
wenn er uns alle Dinge ſo deutlich erklaret hatte,
daß wir alles leicht verſtunden und begriffen; der ſoll
wiſſen, 1) daß es uns nicht zukomme, GOtt dem
allerweiſeſten Weſen vorzuſchreiben, was er habe
thun ſollen: 2) daß es nicht wurde moglich ſeyn,
endlichen Creaturen alles das beyzubringen, was
von einem unendlichen Weſen geſagt wird: z3) daß
es der Weisheit GOttes gemaß geweſen, die zur
Herrſchſucht geneigte Vernunft zu demuthigen: 4)

daß auch in Anſehung der Erkantniß zwiſchen die
ſem und dem zukunftigen Leben muſſe ein Unter
ſchied ſeyn: 5) daß eben die hohen Geheimniſſe ein
Zeugniß ſeyhn von der Gottlichkeit diefer Offenba
rung. Nachdem ich aber uberhaupt auf die we
gen der Geheimniſſe gemachte Schwerigkeiten, gee
antwortet, ſo muß ich auch nun von den wichtigſten

Geheimniſſen inſonderheit reden.

S.2. Zuerſt komme ich auf das hochheilige Ge
heimniß der hejligen Dreyeinigkeit. Ja, ſpricht
man, wie kan man begreinen, daß ein GOtt in drey
Per dnen iſt? diß iſt ein Satz der ſich ſelbſt wieder

pricht. Allein, mein Freund! ubereile dich nicht.
Du urtheileſt von dem gottlichen Weſen eben ſo,
wie von deiner menſchlichen Natur: du beden
ceſt nicht, daß das gottliche Weſen unendlich, die
menſchliche Natur aber endlich ſey: du nimmſt das
Wort Perſon, deſſen ſich die Otteregelehrten zu

D bedie
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bedienen ſind genothiget worden, in eben dem
Verſtande, in welchem es ordentlicher weiſe in ge
meinen Reden gebraucht wird, da drey Perſonen
auch drey Weſen ausmachen, da wir doch offent
lich lehren und bezeugen, daß wir in GOtt nur ein
Jbeſen erkennen und glauben. Jch aber bitte dich,
du wolleſt uberlegen, i) daß die Gottheit ſo etwas
hohes und wichtiges ſey, daß du dich gar nicht wun
dern darfſt, wenn du mit deinem ſchwachen Begriff
die Hohe deſſelben nicht begreiffen und erreichen
kanſt: 2)daß dieſes Geheimniß dir in einer ſolchen
Offenbarung vorgetragen werde, die alle Kennzei
chen hat, daß ſie von GOtt komme: 3) daß in vie
len SchriftStellen ſo wol Altes als Neuen Teſta
ments,** ſonderlich Gen. J. 26. Judic. VI. 22. 34.
Pſalm. XLV. 8. Jeſ. XLII. 1. XLVII. 16. LXI. 1.
Matth. III. 16. 17. XXVIII. 19. 2. Corinth. XIII. 13.
1. Johann. V. 7. du deutliche Zeugniſſe davon haſt:

)d ß4) aßWenn die Bibel auf das deutlichſte des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geiſtes erwehnet, und
dieſen dreyen eine wahrhaftige Gleichheit und Ei

nigkeit beymiſſet: wenn ſie ferner dieſen Dreyen
ſolche unterſchiedliche Eigenſchaften und Wercke
beyleat, wodurch ſonſt eine lebendige vernunftige
Gelbſtſtandigkeit, das iſt, eine Perſon, von andern

 unterſchieden wird: wenn endlich Johannes 1. Ep.
5,  von denen gottlichen Selbſtſtandigkeiten aus
drucklich die gedritte Zahl ſetzet, und dieſe drey in ei
ner vollkommenen Einigkeit zuſammen ſetzet; ſo
entſtehet dieſer Satz nothwendig daraus: es ſind
drey wahrhaftig unterſchiedene Perſonen in dem
einigen gottlichen Weſen.

mr Alle ſolche Schrift-Stellen hat erklaret und gerettet
Herr D. loachimus Langius in ſeiner Cauſo Dei tom.
2.p. 321. ſqq. und tom. 3. P.254 iqq.
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M daß dieſes Geheimniß mit den ubrigen geoffen
barten, und dein Gemuth in wahre Zufriedenheit
ſetzenden, Wahrheiten allen ſo genau zuſammen
hanget, daß du unmoglich ohne daſſelbe die Erlo
ſung, die Rechtfertigung und GnadenKindſchaft
und die Heiligung, wirſt verſtehen und erklaren:
5)daß die drey Perſonen der Gottheit nicht durch
weſentliche Eigenſchaften unterſchieden ſeyn, als
die nicht theilbar ſeyn, ſondern durch perſonliche
Eigenſchaften: 6) daß wir ja nicht ſagen, es wa
re nur ein GOtt und auch drey Gotter, es ware
ein Weſen, und auch drey Weſen; ſintemal die
Offenbarung lehret, daß GOtt der Vater, GOtt
der Sohn, und GOtt der heilige Geiſt zwar in der
That und Wahrheit von einander unterſchieden
teyn, keines weges aber in Anſehung ihres We
ſens: 7) Jn OoOtt iſt das hochſte Vergnugen;
und alſo muß in GOtt von Ewigkeit etwas geſell
ſchaftliches ſeyn, als welches zum hochſten Ver
gnugen gehoret: g) Es iſt keine vollkommenere Mit
theilung, als woſelbſt das Weſen mitgetheilet
wird; und folglich muß das allerhochſte Gut ſich
auf die allervollkommenſte Weiſe mitgetheilet ha
ben. Trachte du nur eifrig darnäch, daß du
dereinſt ins Reich der Herrlichkeit mogeſt einge
hen: da wird ausgeſprochen werden, was hier
nnausſprechlich iſt.

Jſt die Dreyfaltigkeit allhier ein Werckgeweſen,
Das auch der klugſte Sinn als wie ein Kind

beſchaut:
D a Da

Aa
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So wird manldort den Grund nun ohne Bilder le

ſen,
Da dort die Seligkeit.die Fackel anvertraut.
g. z. Die Ordnung fuhret mich auf die Zeu

gung des Sohnes GOttes. Ja, ſpricht man, wie
ſoll ich das begreiffen, daß GOtt der Vater einen
Sohn gezeuget, der dennoch ſoll ewig ſeyn wie der
Vater? Allein ich bitte auf folgende Erinnerun
gen wol acht zu haben. Es iſt ein groſſer Hoch
muth deiner herrſchſuchtigen Vernunft, daß dual
les begreiffen wilſt, was von GOtt in der Offen
barung geſagt wird. Die Sache ſelbſt ſteht deut
lich genug in der Bibel Mich. V. 1.2. Prov. VIII. 22.
23. 24. Jeſ. XLIII. Pſalm. II. 7. coll. Act. XIII. 33.
Johann. V. r7. ſeqq. X. 30. 38. Hebr. J.3. Und
es iſt gar kein Wiederſpruch in dieſer Lehre, ob
du ſchon die Art und Weiſe dieſer Zeugung ſo we
nig in dieſem Leben begreiffen kanſt und ſolſt, als
die Weiſe der Ausgehung des heiligen Geiſtes vom
Vater und Sohn. Das Wort Zeugen bringt
hier weder eine Theilung, noch eine Abſonderung,
noch eine Ungleichheit mit ſich: Denn alles,
was eine Unvollkommenheit jn ſich faſſet, das
muſt du von GOtt entfernen. Stelle dir bey der
Zeugung eine Mittheilunet der Natur vor; ſo
wirſt du weder eine Unvollkdmmenheit, noch einen

wahren Wiederſpruch finden. Denn GOtt der
Sohn iſt vom Vater gezeuget ohne Veranderung,
ohne Theilung, ohne Verringerung ſeines Weſens:
gleichwie der Glantz dein Licht das ihn hervor brin

get, nichts benimmt, und daſſelbe weder verrin—
gett noch verandert; gleichwie auch der Glantz eben

ſo
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ſo alt iſt, als das Licht, welches denſelben hervor
bringt. Die fleiſchlichen Einwurfe derer, ſoal—
les nach der Weiſe einer menſchlichen Geburt faſ
ſen, ſind keiner Antwort werth, da hier die Re
de von einer ubernaturlichen Zeugungiſt. Und wel
cher Menſch kan ſeine eigene Bildung ergrunden?

g. 4. Wol dem, der das Geheimniß der ewigen
Zeugung des Sohnes GOttes mit heiliger Ehr
rurcht glaubet, und nicht weiter darinnen grubelt!
Jedoch ich ſchreite fort, und komme auf das Ge
heimniß der Menſchwerdung Chriſti. Du ſprichſt
vielleicht: Wie reimet ſich das, daß GOtt ein
Menſch und der Schopfer eine Creatur ſoll wor
den ſeyn? Aber halt ein! Die gottliche Offenba
rung lehret ja nicht, daß die Gottheit ware in die
Menſchheit verwandelt worden: ſondern ſie leh
ret, daß der hochgelobte GOttesSohn ſich mit
der menſchlichen Natur vereiniget habe. Darnach
wenn die Unendlichkeit GOttes nicht hindert, daß
er ſich einer Creatur mittheilen kan; ſo hindert ſie
auch nicht, ſich mit einer Creatur zu vereinigen.
Drittens wilſt du, aus Furwitz, die Vereini
gung der beyden Naturen in Chriſto, ihrer Art und
Weiſe nach, erklaret haben; da dir doch nicht un
bewuſt, daß du nicht einmal die Vereinigung dei
ner Seele mit deinem Leibe erklaren kanſt. Ge
nug, daß du aus dem, was oben geſagt worden,
erkenneſt, daß zur Ausfuhrung des Werckes unſe
rer Erloſung ein ſolcher Mittler nothig geweſen,
der GOtt und Menſch zugleich iſt. Siehe Herrn
Stromeyeri oben gelobte diſſertationem theologi-
cam de alvinitate Chriſti, c. 2. ſ. 16. 7. 18. p. 27. ſqq.

D 3 g. j.
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F. g. Komme ich ferner aufdie Krippe und das

Creutz Chriſti, und auf ſeinen gantzen Stand der
Erniedrigung; ſo muß, um das Aergerniß an
JEſu von Nazareth, unſern theuerſten Erloſer,
zu verhuten, folgendes wol gemercket werden. Der

erſte Adam hatte ſich uber ſeinen anerſchaffenen
Stand unſelig erhoben, indem er begehrete GOtt
gleich zu werden: derohalben ſchickte es ſich gar
wol, daß der andere Adam, um das vom erſten
verderbete wiederum gutzu machen, ſich erniedrig
te. Es beſtund aber der Stand ſeiner Erniedri
drigung nicht in einer Ausleerung der gottlichen
Majeſtat: Denn wir leſen Zeugniſſe genug von
dem Gebrauch ſeiner gottlichen Eigenſchaften, in
welchen die Strahlen ſeiner gottlichen Hoheit
hervor geleuchtet, und welchen er meiſtens bey
ſolchen Umſtänden ausgeubet, da etwa an ſeiner
Niedrigkeit hatte ein Aergerniß konnen genommen
werden ſondern er beſtunde in der Entauſſerung
des volligen Gebrauchs der gottlichen Hoheit, und
in wircklicher Annehmung der menſchlichen
Schwachheit. Dieſe Entauſſerung abe wa zum r
loſungsWercke ſo nothwendig, ſo nothwendig es
war, daß, um der Kraft ſeines Mittler-Amtes willen,
ſeine menſchliche Natur mit der GOttheit in ei
ner Perſon vereiniget bliebe. Was den Creutzes
Dod Chriſti anbelangt, ſo habe ich hoffentlich hin
langlich davon gehandelt in dem Beweis, daß
JEſus von Nazareth der wahre Meßias ſey.
MNun muſte eine Gleichheit zwiſchen der Geburt
und dem Tode Chriſti ſeyn: und alſo muß ſich nie

mand
2 Matth. IV. 1o. 11. VIII. 24. ſeqq. Johann. XVIII. G.
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mandan der Keippe JEſu argern. Wurde ſein
DTod durch Wunder verherrlicht, ſo dabey geſche
hen; ſo wurde auch ſeine Geburt verherrlicht, da
die heiligen Engel mit ihrem Geſange die Luft to
nend machten, und da ein WunderStern erſchie
ne, der die Weiſen aus Morgenland zu ihm zog, um
ihn anzubeten.S. 6. Endlich komme ich auch auf das Geheim

niß der wahren Gegenwart des Leibes und Blutes
Chriſti im heiligen Abendmahl. Dieſe wahre
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti wird in
der Bibel deutlich vorgetragen, und von unſern
Gottesgelehrten erwieſen 1) aus Chriſti Teſta
mentsWorten Matth. XVI. 2a6. 27. 28. Marc. XIV.
22. ſeqq. Lue. XXIII. i9. ſeqq, dann 2 )aus der Re
de Pauli 1. Corinth. X. 16. ferner 3) aus der ſchwe
ren Verantwortung der unwurdigen Communi
canten 1. Corinth. XI. 27. 29. die an dem Leib und
Blut Chriſti ſchuldig werden; und 4) aus der
Beſchaffenheit der Sacramenten Neues Teſta
menis, darinnen nicht mehr, wie im A. T. Schat
ten und Vorbilder find: denn ware in dem heili—
gen Abendmahl auch nichts mehr, als nur eine
bloſſe Vorſtellung und Bedeutung des Leibes und
Bluts Chriſti zu finden, fo ware ja furwahr in
dieſem Stucke der Schatten des Alten Teſtaments
koſtlicher als der Corper des Neuen, indem das
OſterLamm eine lebhaftere Vorſtellung und nach
drucklichere Abbildung der himmliſchen Sache ge
ben konte, als Brod und Wein. Wir lehren
demnach richtig, daß das geſegnete Brod mit dem

Leibe, und der geſegnete Wein mit dem Blute

.D 4 Chri
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Chriſti, bey dem Sacramentlichen Gebrauche,
wahrhaftig vereiniget ſey. Aber hier fragt die
Vernunft: Wie gehet das zu, daß Chriſti Leib und
Blut von ſo diel tauſenden zugleich empfangen
werde? Allein, wiſſe,mein Freund! daß die Eigen
ſchaften und Gegenwart des Leibes und Blutes
Chriſti gar nicht nach der Natur eines bloſſen
menſchlichen Leibes und ſeiner Gegenwart zu be
urtheilen ſeyn: Chriſtus ging mit ſeinem Leibe
auf dem Meer Matth. XVI. 25. er ging mitten
durch ſeine Feinde hinweg gleich als unſichtbar,
Luc. IV. 29. Er ging durch das verſchloſſene
Grab und durch die verſchloſſenen Thuren
Matth. XXVIIl. 2. 6. Johann. XX. 19. 2.
Das that er mit ſeinem wahrhaftigen Leibe, doch
aber mit ſolchen Eigenſchaften und mit einer ſol—
chen Art der Gegenwart, die du eben ſo wenig als
die Gegenwart im heiligen Abendmahl wirſt be
greiffen und mit deinem ſchwachen Verſtand errei
chen konnen. Die Gegenwart des Leibes und
Blutes Chriſti im heiligen Abendmahl hat ihren
Grund in ſeiner Allgegenwart, die ſeiner menſch
lichen Natur, kraft der perſonlichen Vereini
gung, mitgetheilet iſt, und die er, kraft des Sitzens
zur rechten Hand GoOttes, auch nach ſeiner
Menſchheit ausuben kan, wenn, wie, und wo er
will. Es iſt demnach eine vielfaltige Gegenwart
des Leibes Chriſti; welcher wir kein Maß oder
Ziel ſetzen konnen. Leſe hierbey, was der gelehr
te J. Th. Canzius in ſeinem uſu philoſophiæ VWolffi-
ænæ in theologia hiervon ſchreibet: und uberlege
des ſeligen Mannes GOttes D. Martini. Lutheri
Beweis, daß die Worte Chriſti; Das iſi

mein
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mein Leib; noch feſte ſtehen, den Herr M. Joh.
Chriſtoph Cramer hat beſonders 1720. in Jena
drucken laſſen“. Trachte aber ſorgfaltig darnach,
daß du nicht nur Sacramentirlicher weiſe, ſon
dern auch geiſtlicher weiſe, das heilige Abend—

mahl genieſſeſt.
8.7. Wer demnach die Geh emniſſe des Glau

bens deswegen verwerfen wolte, weil ſie einen Wie

derſpruch in ſich faſſeten**; der wurde ſich einer
offenbaren Unwahrheit ſchuldig machen. Das—
jenige iſt ein Geheimniß, welches allen Begriff der
Vernunft weit uberſteiget, welches iedoch in der
gottlichen Offenbarung ſeinen Grund hat, nichts
aber in ſich faſſet, ſo den allgemeinenrundSatzen
der Vernunft zuwieder iſt, und folglich keinen
„vt Wiederſpruch in ſich faſſet. GOtt iſt der Ur
heber der geſunden Vernunft und auch der Urheber
der Offenbarung. Da nun GOtt, als der Wahr
haftigſte, ſich nicht wiederſprechen kan, und eine
Wahrheit der andern unmoglich kan zuwieder ſeyn;

ſo kan unmoglich die gottliche Offenbarung die all—
gemeinen wahren GrundSatze der Vernunft auf

heben.
g. 8. Viele Dinge kommen zwar nicht mit der

Vernunft uberein, aber ſie ſtreiten doch nicht mit
iht. Daß eine Jungfrau den Heiland der Welt

D5 gevGSGiehe zugleich, was ich in meinen inſtitut. theol. dog.

nat. hiervon geſchrieben.
 Vid. beati D. Jo. Muſæi lib. 2. e. 4. de uſu prin-

ripior. rationis. p. 334.
aus Vid. celeb. Danielis Maichelii exereitat. de diſtincti-

one inter ea, quæ ſunt ſupra contra rationem, j.

9. p. 12. ſeqq.

2
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gebieret, kommt zwar mit den vernunftigen Grund
Satzen der Natur-Lehre nicht uberein: allein es
ſtreitet doch nicht mit der Vernunft. Denn dieſe
ſiehet nicht, warum GOtt, der die Welt aus nichts
hervorgebracht, nicht auch konne in dem Schooß
einer Jungfrau eine menſchliche Natur bilden, und
ſie in die Geſellſchaft ſeiner Gottheit aufnehmen.

ſ.9. Man muß auch einen genauen Unterſcheid
machen unter der Sache ſelbſt, und ihrer Art und

g
Weiſe. Daß der Heiland GOtt und Menſch zu
gleich ſey, faſſet keinen Wiederſpruchin ſich; aber

d einander vereiniget ſind, kan die Vernunft weder
J

die Art und Weiſe, wie die beyden Naturen mit

45 enidecken noch iemals vollig begreiffen.
g. 10. Der iſt dennoch weiſe, der die Vernunft

u— und die heilige Schrift in rechter Ordnung brau
J chet; wovon jungſthin der gelehrte Herr M. Bene

dictus Gottlob Clauswitz ein ſehr nutzliches
j Buch geſchrieben. Eine iegliche Sache muß ihren

gnugſamen Grund haben, warum ſie ſey, und war
um ſie ſo und nicht anders ſey. Zwey Dinge, die

18 ſich in allen Stucken wiederſprechen, konnen un
ſt moglich zugleich wahr ſeyn und mit einander beſte

hen. Was der Menſch aus dieſen GrundSatzen
herleitet, das gehoret zur Vernunft. Da aber
noch mehr Wahrheiten ſeyn konnen, als der Menſch
nach ſeinen gegenwartigen Umſtanden durch ſeine

Vernunft heraus bringen kan; ſo muß die Ver
nunft auch noch Wahrheiten zugeſtehen, die weit
uber ihren Begriff gehen. Und dieſe muß der
Menſch glauben. Der Glaube aber iſt eine uber

znaturliche und von GOtt der Seele mitgetheilte

Kcaft,
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Kraft, dadurch der Menſch vermogend iſt, un
ſichtbare und gottliche Dinge, welche die Vernunft
nicht kan erreichen, aus der heiligen Schrift zu er—
kennen, und zu ſeiner Seligkeit anzuwenden. Hie
her gehoren nun die Geheimniſſe der heiligen
Schrift, als welche aus denjenigen Grunden, ſo
die Vernunft an die Hand gibt, nicht konnen be
wieſen werden. Der Glaube verachiet nicht den
rechten Gebrauch der in ihren Schrancken bleiben
den Vernunft, ſondern weiß vielmehr ihre geſunden
GrundSatze ſich wol zu Nutzen zu machen; allein
wenn ſie ſich uber ihr Vermogen und ihren Begriff
erheben will, ſo wird ſie billig unter den Gehorſam
Chriſti gefangen genommen 2 Corinth. X. ſ. wie
ſolches vortrefflich gewieſen der hochberuhmte Con

ſiſtorial-Rath und Probſt zu Berlin, Herr Jo
hann Guſtav Reinbeck, in ſeiner unvergleichli
chen Predigt von der von dem Konigiſchen unter
den Gehorſam des Glaubens gefangen genomme
nen Vernunft, die im Jahr 1729. gehalten und ge
druckt worden.

Das ſiebente Capitel,

Von den Geſchichten, die in der Bibeler
zehlet werden.

g. 1.
cAie Ordnung fuhret mich nun auf die GeſchichJ Die Vernunft lehtet, daß menſch
aste und hiſtoriſche Nachrichten der heiligen

liche Geſchlecht ſeinen Anfang muſſe gehabt ha
ben
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ben*, inſonderheit, daß der erſte Menſch, dem Lei
benach, aus der Erde muſſe ſeinen Urſprung genom
men haben Nun iſt kein Scribent in der ganken Welt, der ſo umſtandlich, als Moſes, die
Schopfung des erſten Menſchen und ſeines Wei

bes beſchrieben hatte; ſo iſt denn folglich ſeine Er
zehlung glaubwurdig.

s.2. Der erſte Menſch iſt,nach Moſis Bericht,
gut erſchaffen worden. Die Vernunft aber kan mit
Grunde nicht anders muthmaſſen, als daß GOtt
das hochſte Gut, gleichwie alles uberhaupt, alſo
auch den Menſchen gut muſſe erſchaffen ha
ben.

g. 3. Die Vernunft erkennet gar wol, daß
der EheStand zur Erhaltung und Ordnung des
menſchlichen Geſchlechts nothig und nutzlich ſey,
dahero auch unter den wildeſten Volckern ein Ehe
Bundniß gefunden wird. Sie hat alſo nichts dar
wieder einzuwenden, daß GOtt dem erſten Men
ſchen eine Ehegattin zugefuhret hat. Und obſchon
die Vernunft von ſich ſelbſt auf die Art der Erſchaf
fung des JWeibes nicht kommen kan, ſo findet ſie
doch, daß dieſe Art der Schopfung zur hertzlichen
Liebe und Gegenliebe, und zu der daraus entſtehen

den
Vid. beati D. Buddei thef. de athaumo è— ſuperſtiti.

one cap. 5. J.  pat. ui. 343. ſeqq.
an Giehe D. Friedrich Adolph Lampens Betrachtungen

vom Tode und Gterben der Menſchen patz. 225.
ſeqq. und Grotii lib. 1. de verit. vel. Chriſtian. p.
52 ſegq.»*Vilae philoſophiam meam primam pat; 66. ud.-

dei. lib. eit. p. 51. 583. Grotii lib. i. de verit. rel.

Chriſt. p. 37. ſeqq. 43. edit. Koecheriunæ.
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den ehelichen Treue, vieles habe beytragen konnen;

wie der ſelige D. Johann Wolffgang Jager
in ſeinem comp. theol. fæder. im Articul de creati.
one ſehr ſchon gewieſen.

ſS. 4. Was uberhaupt die Hiſtorie der Schop
fung anbelangt, ſo haben die gelehrteſten Leute,
ſonderlich D. Joh. Friederich Wucherer in ſei—
ner biſtoria creationie, Joh. Bernhard Wiede—
burg in ſeiner patheſt biblica und der Berlini
ſche Probſt, Johann Guſtav Reinbeck im erſten
Theil der Betrachtungen uber die Augſpurgi
ſche Confeßion pag. i79. ſeqq. deutlich gewieſen,
daß Moſis Erzehlung nichts in ſich faſſe, das de
nen allgemeinen GrundSatzen der Vernunft zu
wieder ſey, und wieder welches nur das geringſte
konne eingewendet werden.

g. 5. Was Moſes von demFall der erſten Men
ſchen berichtet, iſt fo beſchaffen, daß nichts darinnen
wieder die geſunde Vernunft ſtreiten konne; wie
ich in meinen inſtitutionibur theologiæ dogniaticæ
lib. z. cap. 2. zur Genuge gezeiget. Und wer be
kennet nicht, daß uberhaupt unter den Menſchen
ſich ein allgemeines Verderben und verkehrete
Neigungen finden? Siehe Budaei elem. philoſ.
pract. part. a. cap. 3. p. m. 89. ſeqa.
H. 6. Moſes ertheilt uns Nachricht von einer
allgemeinen Sundfluth. Wer aber dasjenige mit
Aufmerckſamkeit lieſet, was der hochberuhmte
Jenaiſche Profeſſor Mathematum, Herr Wiede
burg, in ſpecim. 1. Mathe. Bibl. quæſt. a8. pag.
b7. eag. hiervon geſchrieben, der wird Moſis
Erzehlung gewiß vor wahr halten. Daß man

ſelbſt
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ſelbſt in den Heydniſchen Seribenten davon Spu
ren finde, zeiget Grotiuc im gelobten Buche pag. 64.
ſegg. Weorgegen)man halten kan, was die beyden
beruhmten Manner, D. Buddeus und D. Lange in der

Kirchen-Hiſtorie des Alten Teſtaments von der
Sundfluth angemercket haben.

g. 7. Die ubrigen Geſchichte, die Moſes erzeh
let, ſind ſo aufrichtig beſchrieben, daß auch die
Fehler der Groſſeſten und Beſten des Judiſchen
Volcks nicht verſchwiegen worden; dannenhero kan
man kein gegrundetes Mißtraur in deſſen Erzehlung
ſetzen. Die vortreffliche Lehre der Judiſchen Re
ligion, die gnugſam von ihrem gottlichen Urſprung

zeuget*, iſt mit ſolchen Wundern und Weiſſa
gungen beſtattiget worden, daß ſie die Gottlich
keit der Moſaiſchen und Judiſchen Religion auſſer
allen Zweifel ſetzen. Auch nicht einmal in den
Geographiſchen Erzehlungen kommt ein Fehler
vor, wie Bochartur und Relandus in beſondern
Buchern ſehr gelehrt und grundlich gewieſen.

g. 8. Die nachfolgendenGeſchichte haben gleich
falis eine vollige Glaubwurdigkeit: und wer lieſet,
was der gelehrte Schuckford und der beruhmte
Humphrey Prideaux von der Ubereinſtimmung der
Hiſtorie der benachtbarten Volcker mit der Ju
diſchen Hiſtorie geſchrieben, der wird auch die
Zeugniſſe der Heyden zur Beſtattigung der Hiſto
riſchen Wahrheiten auf eine uberzeugende Weiſe

auf
Vigdh celeb. Jo. Alpbonſi Turretini diſſert. de veritate

religionis Judaicæ. tom. 2. opuſeul. var. gen. pai.
228. ſeqq.
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aufgezeichnet und fein geſammlet bey einander an

treffen.
g. 9. Ja wenn es auch die Heydniſchen Scri

benten nicht bekraftigten, was von der Hiſtorie
des Volcks Jſrael berichtet wird, ſo ware es ja kein
Wunder: ſintemal die Heyden gegen die Juden ei
nen erſchecklichen und unausleſchlichenHaß gehabt.

9. 10. Was die Geſchichte des N. T. anbe
langet, ſo habe ich die Glaubwurdigkeit der Seri
benten der Bucher des N. T. bereits erwieſen
und gerettet, in dem Beweis, daß JEſus von
Nazareth der wahre Meßias ſey. Und uberdiß
findet man in den Schriften der Heyden Merck
mahle genug von der Hiſtorie von Chriſto: Deren
Zeugniſſe auf eine ſehr nutzliche Weiſe der beruhm
te Rector zu Quedlinburg, Tobias Eckhardus, in
den teſtimoniis non. Chriſtianorum de Chriſto, ge

ſammlet hat.
g. 11. Wenn auch die Heyden ſich die Liebe,

ſo ſie vor ihre eigene ſchandliche und ungereimte
Religion gehabt haben, hatten laſſen abhalten,
daß ſie der Wahrheit das ſchuldige Zeugniß nicht
gegeben; ſo wurde doch dadurch denen Beweis
Grunden der Chriſtlichen Religion, und der
Wahrheit der Geſchichte, die vom Leben Chriſti u.
ſeinen Apoſteln aufgeichrieben worden, nichts abge
hen. Alles, was die Apoſtel und Junger JEſu geſagt
haben, ſtimmet mit demjenigen uberein, was die
alten Propheten gelehrt haben: ja es kan keine
Urſach gefunden und angegeben werden, welche
ſie zun Lugen hatte verleiten ſollen, ſintemal
auch ihre groſſeſten Feinde ſie niemals vor betrie

geriſche Leute gehalten haben. SH. 12.
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h. 12. Es ſind aber die Hiſtoriſchen Nachrichten

des Alten und Neuen Teſtaments deſto mehr vor
gottlich anzuſehen, weil die Spuren gortlicher VBor
ſehung, gottlicher Weisheit, gottlicher Gerechtigkeit
und Gutigkeit auf eine gantz ausnehmende Weiſe
in ſolchen Hiſtorien zu finden: ſo, daß augenſchein.
lich erkant wird, GOtt habe uns auch durch
Exempel die Wahrheit lehren, und ſolche Geſchich
te darſtellen wollen, wodurch wir ihn und ſeine
weiſe Lenckung aller Dinge ſollen erkennen, und
mithin lernen, wie wir GOtt furchten, ihn lieben,
und ihm vertrauen ſollen.

Das achte Kapitel,

Von der Sitten-Lehre der aeoffenbar
ten, ſonderlich Chriſtlichen Religion.

J. 1.
Zge Sittenbehre der gottlichen OffenbarungSa naturlichen Rechts Gelahrtheit uberein,

is kommt nicht nur mit der vernunftigen Mo

ſondern erklaret dleſe auch noch beſſer, und be
ſtattiget ſie; ja ſie fuhret den Menſchen zu einer
beſſern Erkantniß ſeines tieffen Verderbens und
Elendes, und zur Erkantniß kraftiger Mittel zur
Frommigkeit. Sie zeiget des Menſchen Pflich
ten gegen GOtt, als ſeinen Schopfer, ſeinen
OberHerrn, ſeinen Wolthater: und zwar beſſer
und vollkommener als die Vernunft. Sie zeiget
des Menſchen Pflichten gegen ſich ſelbſt ſo wol in
Anſehung des Leibes als in Anſehung der Seelen,

de

α
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deren beyden Wolfahrt und wahres Heil ſie zu be
fordern ſuchet, und zwar beſſer und vollkommener
als die Vernunft. Sie zeiget des Menſchen Pflicht
gegen ſeinen Nachſten, und weiſet ihm, wie er
dieſem das alles ſoll genieſſen laſſen, was er ſelbſt von
ſeinem Nachſten, nach den Reguln der Gerech
tigkeit, Billigkeit, Hoflichkeit und Freundſchaft,
nur immer verlangen kan.

J. 2. Die geoffenbarte Morale und Sitten
Lehre iſt heilig und gut: ja ſie ubertrifft alle Lehr
Satze der Heydniſchen Weiſen von den Pflichten
der Menſchen, und zwar in vielen Siucken. Denn
auſſer dem, daß ſie, wie bereits gedacht worden,
das innere Verderben deutlicher zeiget, ſo zeiget
ſie auch die Nothwendigkeit der Gunade GOttes
und der ubernaturlichen geiſtlichen Krafle: ſie fuh
ret alles auf des lebendigen GOttes hochſte Ehre:
ſie zeiget weit beſſere Eempel der Tugenden, ſonder
lich das allervollkonenſte Erempel unſeres Heilan
des, JEſu von Nazareth: ſie zeiget und beweiſet an
allen denen, die ſie willig in gebuhrender Ordnung
annehmen, ihre gottliche Kraft und hohe Wir
ckungen.8. 3. Ob nun ſchon die geoffenbarte Sitten
Lehre den Menſchen weiter fuhret, als die ver—

nunftige Morale; ſo faſſet ſie doch nicht das ge
xingſte in ſich, das mit den GrundSatzen der
geſunden Vernunft ſtreitet. Zwar manchen ſchei
net die Lehre von der SabbathsFeyer wieder die
VWernunft zu ſeyn; Allein es iſt bereits von hoch
gelehtten Mannern* bewieſen worden, daß die

E VerDer ſelige Herr D. Buddeus iſt zwar anderer

2 uue Mep
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Vernunft es nicht nur vor nutzlich, ſondern auch
vor nothwendig halte, daß die Woche uber ein
DTag beſonders zur Ruhe ausgeſetzt, und derſelbe
ſo angewendet werde, daß man inſonderheit bey
Betrachtung gottlicher Dinge vor ſeine Seele ſor
ge: beſonders da die Vernunft den auſſerlichen
Gottes-Dienſt und deſſen Nothwendigkeit
gar wolerkennet. Denn obich ſchon gerne zuge
be, daß die Heyden die Feyerung des ſiebenten
Tages von den Juden entlehnet; ſo iſt und bleibet
doch das gewiß, daß ſie die Nothwendigkeit eines
feyerlichen auſſerlichen Gottesdienſtes an einem ge

wiſſen Tag der Woche eingeſehen.
h. 4. Vielen kommt auch bedencklich vor, daß

die gottliche Offenbarung lehret, daß die boſe Luſt
eine Sunde ſey. Allein daß ſolche Lehre der ge
ſunden Vernunft nicht zuwieder ſey, beweiſe ich
aus folgendem VernunftSchluß. Was mein
Gemuth in ſchadliche Unruhe ſetzet, das iſt Sunde.
Mun ſetzet die boſe Luſt mein Gemuth in ſchadliche
Unruhe, wie jeder Menſch aus der taglichen
Erfahrung erkennet: Derohalben iſt die bo—
ſe Luſt eine Sunde; Gleichwie ſie auch der
Anfang der auſſerlichen Sunden iſt. Zwar

PauMeynung in ſeiner Theologia Morali, part. 2. eap.
3. ſect. 2. J. 32.

Denn die innerllchen Bewegungen des Gemuths zei
gen ſich auch durch auſſerliche Handlungen, da der

Menſch aus Leib und Seele beuehet, und die Gluck—
ſeligkeit der menſchlichen Geſellſchaft kan ohne den
auſſerlichen Gottesdienſt unmoglich beſtehen. Sie
he meine philoſ. mor. p. q7. ſegq.

at Wie ſolches bewieſen der beruhmte Herr D. Jo.
Jac. Syrbius in Jena in ſeiner gelehrten diſputation
de Sabhotbo pentilium,
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Paulus ſagt: ich wuſte nichts von der
Luſt. Rom. VII.. Aber der hochberuhmte Cam.
Pegius Pitringa hat ſchon angemercket, daß Pau
lus hiermit ziele auf ſein Wiſſen unter der Unter
richtung der Judiſchen Lehrer. Siehe des Hoch
Ehrwurdigen Herrn Paſtoris Wolffii curas critie.
ex philolog. ad epiſt. Pauli ad Romanos p. 124.

S. 5. Was einige Gelehrte von denen ſo ge
nannten legibus poſitivis univerſalibus, oder denen
Geſetzen geſchrieben, von denen ſie glauben, ſie
gingen zwar alle Menſchen an, ihre Urſache aber
konte von der Vernunft nicht erreichet werden;
darauf habe ich bereits anderswo geantwortet.
Allein geſetzt, daß wircklich ſolche Geſetze waren
ſo wurde doch nicht daraus folgen, daß die geof
fenbarte Morale der vernunftigen SittenLehre zu
wieder ſey, ſondern nur dieſes, daß die geoffenbarte
Moorale vollkomener ſey als die vernunftliche Er
kantniß von den Pflichten der Menſchen, und daß

jene mithin den Menſchen weiter als dieſe fuhrete.
gt s. Bey der Chriſtlichen SittenvLehre zeiget

fich bey einigen Leuten ſonderlich ein Einwurf we
gen der Liebe der Feinde. Was heiſt das,ſpricht

mancher, daß ich bey der Chriſtlichen Religion
cher alle Arten der Beleidigung vertragen foll, als

nich ſelbſt rachen? Allein dieſer Einwurf kommt
von der Hitze der herrſchenden Begierde des eiteln

Ehrgeitzes, und iſt von keiner Wichtigkeit. Denn
die Chriſtliche Religion lehret uns erſt die wahre

.Großmuth; ſintemal mehr Großmuth und Stand

E2 haf Iiu philaſopbia priniæ part. eap. 3. J. Bb. ſeqq. und

philoſophia moruli pag. 8Sa. ſeqꝗ.1 Vid. celeb. Jo. Jac. Lehmanni not. ad Pufend. de oſf

bom. civir pag. 116. ſeqg.
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haftigkeit des Gemuths erfordert wird, wenn
man vergeben und ſich uberwinden ſoll, als wenn
man ſich an ſeinen Beleidigern rachen ſoll.
Darnach ermahnet ſie uns hierbey, unſern ſund
lichen Begierden abzuſagen, welche bey der
Selbſt-Rache uns in tauſend unangenehme und
ungluckliche Umſtande zu ſetzen vermogend ſeyn.
Ferner ziehet ſie uns ab von einem unordentlichen
Vergnugen, das der naturliche ſich ſelbſt gelaſſe
ne Menſch bey der Selbſt-Rache ſich verwegen
einbildet, nicht bedenckend, daß dieſes das groſ
ſeſte Vergnugen ſey, wenn uns die Sunden
vergeben ſind, und uns der Himmel offen ſte
het. Endlich will hierbey die Chriſtliche Mo—
rale uns vorbereiten, daß wir hierinnen dem Hei
lande ahnlich werden, und Boſes mit Gutem ver
gelten lernen, folglich an ſeinem Triumphe Theil
haben, und einſtens auf ſeinem Throne ſitzen mo
gen. Uberhaupt aber zielet hiermit die geoffen
barte SittenLehre aufunſer Beſtes, welches auſſer
Streit die aus der Unterlaſſung der SelbſtRa
che entſtehende Gemuths-Ruhe befordert. Sie
he des ſeligen Sachſen-Hildburghauſiſchen Gene.
ral. Superintendentens D. Amandi Gotthold Feh
mels diſſert. de doctrinæ moralis brincipio, die
1719. herauskommen, worinnen er ſonderlich
den Satzen des hochberuhmten Leipziger Juriſtenn,
Herrn D. Rechenbergs, ſcheinet gefolgt zu ſeyn.

g.7. Die geoffenbarte Morale beweiſet auch
darinnen ihre Vortrefflichkeit, daß ſie bey denen
Wiederwartigkeiten, ſo uns betreffen, uns lehret
auf GOttes Providentz und Vorſorge zu ſehen;

wel
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welches, wenn wir ſonſt im Stande der Gnadenſte
hen, unſer Gemuth vergnuglich beruhigen kan.
Durch Ungeduld und Mißtrauen gegen GOtt ver
mehret und vergroſſert der Menſch ſein Ungluck:;
niemand aber iſt in der Welt, dem es allezeit nach
Wwiaunſch erginge, und der allezeit von Unglucks—
Fallen frey ware. Da nun die geoffenbarte Mo
rale will, daß wir die Spuren der gottlichen Pro
videntz in unſerm Leben an uns und andern danck
barlich und mit Demuth erkennen, und uns der
Vorſorge unſers GOttes in glaubigem Vertrauen
und ſtiller Gelaſſenheit gantzlich ubergeben ſollen;
ſo wird unſer Gemuth zum Vertrauen auf GOtt
und zur Geduld kraftigſt angereitzet, und mithin in
Ruhe geſetzet: ſintemal wir verſichert ſind, daß
uns ohne GOttes Willen nichts begegnen konne,
und daß GOtt nach ſeiner Weisheit alles zu unſerm

Beſten, und zu einem guten Endzweck lencken wer

de.
g. 8. Dieſe und alle andere ſelige Wirckungen

der Chriſtlichen Religion, ſonderlich der Chriſtli
chen Sitten-Lehre, hat in ſchoner Kurtze und ſehr
erbaulich gewieſen der gelehrte Herr Hof-Predi—
ger, Johann Chriſtoph Rohler, in der erſten
Predigt ſeiner heiligen Wahrheiten. Sonſt
hat ein gelehrter Engellander von dem vottlichen
Leben inder Seele des Menſchen, als dem klareſten
Beweis von der Vortrefflichkeit und Wirckung
der Chriſtlichen Religion, ein gantzes Buch ge
ſchrieben; welches der gelehrte HeſſenDarmſta

diſche HofPrediger, Herr Friedrich Wilhelm
Berchelmann An. 1730. in die Teutſche Sprache

E3 uber
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überſetzet: der auch, mit ungemeiner Ordnung und
Herueindringenden RedensArten in ſeiner ge
ſchickten Vorrede von der Chriſtlichen Morale und
threm Grunde und Nutzen gehandelt. Wer des
ſeligen Herrn D. Jo. Georgii Pritii Chriſtliche Tu
gendund SittenLehre mit Aufmerckſamfeit lieſet,
der wird uberhaupt von dem Vorzug und von der
Vortrefflichkeit derChriſtlichen Morgle uberzeuget

werden.

Das neunte Capitel,
Von der gottlichen Eingebung der heilie

gen Schrift.

S. 1.
wehgachdem ich mich bis hicher aufs deutlichſte zu

52

Freund

J ſey; ſo iſt nun noch ubrig, daß ich von der—vtgeigen bemuhet, daß die Bibel GOttes

gottlichen Eingebung derſelben handele. Dieſs
Eingebung iſt ein heſonderes Werck des heiligen
Geiſtes, da er denen erleuchteten Propheten und
Apoſteln nicht nur die Sachen, ſondern auch die
Worte eingegeben, die ſie zum Nutzen der Men
ſchen ſo wol mundlich als ſchriftlich vorgetra

gen.
S.2. Zwar die Ehre dieſer aottlichen Eingebung

gehet auch den Vater und den Sohn an Rom. J. 12.
2. Corinth. III.zʒ. dahero auch das Zeugniß von der
Seligkeit des Sunders allen dreyen Perſonen der
heiligen Dreyeinigkeit 1. Johang. V. 7. zugeſchrieben

wird;
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wird; doch aber wird dieſe gottliche Eingebung be
ſonders dem heiligen Geiſte zugeſchrieben Num. XI.

25. 29. 1. Sam. X. 5. 10. 2. Samuel. XXIII. 2. Act. J.
16. XXVIII.i. 1. Corinth. II.a. 1. Petr. J. 11.

g. 3. Dieſe hohe Wolthat der gottlichen Ein
gebung haben die heiligen Manner GOttes ſo wol
in ihren Reden als auch im Schreiben gehabt.
Dahero heiſt es, die heilige Schrift ſey von GOtt
eingegeben, 2. Tim. III.is. die heiligen Manner
GOttes haben geredet getrieben vom heiligen Geiſt
2. Petr. J.2o. 21. Es kommt aber hier hauptſachlich
auf dieFrage an: Ob der heiligeGeiſt denen Seri
benten auch die Worte und ihren Zuſammenhang
eingegeben habe? und dieſe Frage wird billig mit
Ja beantwortet.

ſß.a. Saget doch Chriſtus Matth. X. iq. zu ſei
nen Jungern: wenn ſie euch nun uberantworten
werden, ſo ſorget nicht, wie oder was ihr reden
ſolt, denn es ſoll euch zu der Stunde gegeben wer
den; was ihr reden ſolt, und ihr ſeyd es nicht, die
da reden, ſondern eures Vaters Geiſt, der durch
euch-redet. Hat nun der heilige Geiſt ihnen ſo
wol Worte als Sachen eingegeben, da ſie ſich vor
dem Gericht der Feinde der Wahrheit ſolten ver
antworten; wie vielmehr iſt es geſchehen, da ſie
die gottliche Offenbarung ſchriftlich zum Nutzen
der Welt dufgeſchrieben Darum ſagt Paulus:
Mein Wort und Predigt war nicht in vernunfti—
gen Reden menſchlicher Weisheit, ſondern in Be
weiſung des Geiſtes und der Kraftn. Corinth. II. 4.
Ja er ſpricht eben daſelbſt im 13. Verſe: Wir re

E4 denüd
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den mit Worten, die der heilige Geiſt lehret, und
richten geiſtliche Sachen geiſtlich. Und die ktaf—
tige Wirckung des heiligen Geiſtes durch das ge
ſchriebene Wort in den Hertzen der Menſchen be
weiſet, daß auch die Worte vom heiligen Geiſt ſeyn
eingegeben worden. Dahero ſagt Johannes
1. Epiſt. V. s. der Geiſt iſts, der da zeuget, daß
Geiſt Wahrheit iſt.

8. 5. Ein ieder Vernunftiger weiß, daß zwi
ſchen den Sachen und den Worten eine innerliche
und unzertrennliche Verknupfung ſey. Da nun in
der Bibel auch hohe und unbegreifliche Ge
heimniſſe ſeyn; ſo erkennet man ohne Muhe, daß
auch die Worte zum Vortrag ſo hoher Dinge muſ
ſen eingegeben worden ſeyn; beſonders wenn man
die naturliche Ungeſchicklichkeit derer ungelehrten
Apoſtel in Erwagung ziehet.

g. 6. Und was war die Gabe der Sprachen an
ders, als eine Eingebung der Worte, die ihnen bis
hero unbekant geweſen? Hierzu kommt, daß die be
ſten Ausleger darinnen einmuthiglich uberein kom
men, daß in den Worten der Bibel ein großer und
heſonderer Nachdruck liege. Dieſer ihr Grund
aber iſt die gottliche Eingebung. Welches alle
diejenigen erwieſen, die de eruendis ſtyli ſacri em.
phaübus unter den Gelehrten geſchrieben haben.

S.7. Uberdiß ſind die meiſten Dinge aus der
heiligen Scribenten Feder gefloſſen, welche ohne

unmittelbare Wirckung GOttes aus ihrem bloßen
Gedacht—
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Gedachtniß unmoglich haben konnen hergenom
men werden. Worzu noch kommt, daß viele
Weiſſagungen in der Bibelenthalten ſind. Und
endlich bemercket man bey den heiligen Scribenten,
daß alles gar genau in allen Umſtanden, und mit
geziemenden und anſtandigen Ausdruckungen iſt
aufgezeichnet worden. Siehe des beruhmten Re
formirten Theologi, D. Frid. Adolphi Lampii dis-
ſertat. de inſpiratione divina auctorum ſacrorum,
die i729. zu Bremen heraus kommen.

8g.8. Es zeigen auch die beruhmteſten Gottes
gelehrten einen Unterſcheid zwiſchen der Einge
bung und Offenbarung des heiligen Geiſtes.
Die Offenbarung ſetzet eine Unwiſſenheit derer
Dinge voraus, die da ſolten eingegeben werden:
denn was man ſchon weiß, das darf nicht erſt ge
offenbaret werden. Die Eingebung aber ſctzet
eben nicht voraus, daß alles, was ihnen aufzuſchrei
ben iſt eingegeben worden, denen heiligen Mannern
vorher nicht ſey bekant geweſen. Denn, zum
Exempel, Matthaus und Johannes haben auf Ein
gebung des helligen Geiſtes aufgeſchrieben, was ſie
von Chriſto ſelbſt geſehen und gehoret. Siehe des

Herrn Probſt Reinbecks zu Berlin Betrach.
tungen uber die Augſpurgiſche Confeßion, im
erſten Theil, pag. 79.h. 4ao.

g. ↄ. Und ſo habe ich dann, hoffentlich auf eine
uberzengende Weiſe, wiewol in beliebter Kurtze
ünd byne Weillauftigkeit, erwieſen und darge—

Ez than,ür
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than, daß die Bibel GOttes Wort ſey. GOtt
befeſtige mich und alle, ſo dieſe Blatter leſen, in
dieſer Wahrheit, ihm zu Ehren, und uns zur Be
forderung unſerer ewigen Glukſeligkeit! Wollen
wir aber dieſe erkante Wahrheit recht anwenden,
ſo muſſen wir vor allen Dingen GOtt um ſeine
gnadige Erleuchtung anruffen: dann muſſen wir
den Jnhalt der Bibel wol zu Hertzen nehmen,
und ihm in der Furcht GOttes nachſinnen und
nachdencken: ferner muſſen wir alles betrachten
mit einer ſorgfaltigen und klugen Zueignung auf
uns ſelbſt: endlich muſſen wir auch den ernnlichen
Vorſatz faſſen, das Wort Gottes in die Ubung
zu bringen, und deswegen den GnadenBeyſtano
des heiligen Geiſtes uns inbrunſtig ausbitten, damit
wir dereinſt durch den Glauben an Jeſum eingehen
mogen in die ewige Seligkeit, die uns GOtt

aus Gnaden ſchencken wolle, um Chriſti
willen. Amen.
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Eingang.

Gnade und Friede von GOtt und dem Vater un
ſers HErrn JEſu Chriſti, in Kraft des hei—
ligen Geiſtes, ſey mit uns allen. Amen.

Enen, die beruffen ſind, beyde Juden
2 und Griechen, predigen wir Chriſtum,

heit. So, A. Z. ſchreibt Paulus, der groſſe
HeydenLehrer 1. Corinth. J. 24. Durch die
Beruffenen verſtehet er diejenigen, ſo den gottli
chen GnadenRuff, der durch Paulum und ſeine
MitArbeiter am Worte geſchehen, angenommen
haben und ihm gehorſamlich gefolget; wie denn
der Ruff vor die willige Annehmung deſſelben Rom.

VIII. zs.genommen wird. Durch die Griechen
verſtehet er alle Heyden, inſo fern ſie, denen Ju
den entgegen geſetzet werden, ſo wol wegen der
unter ihnen damals gemein geweſenen Griechiſchen
Sprache, als auch wegen des Vorzugs, den die
Griechiſchen Philoſophen vor den Weiſen anderer
Volcker ſich zuſchrieben; wie ſolches Wort auch
gebraucht wird Galat. III. 28. Rom. Il. O5. Von
dieſen ſagt nun der Knecht Chriſti, daß er ihnen
gepredigt habe Chriſtum

ee) als gottliche Kraft. Denn er zeigte ih
nen, daß der Glaube an der Niedrigkeit Chriſti
ſich zu argern nicht Urſach habe, ſintemal die
Strahlen ſeiner ewigen Gottheit auch in dem
Stande ſeiner Erniedrigung hervorgebrochen, da

er
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er ſeine Herrſchaft bewieſen uber die Krafte der
Natur Joh. I. g. uber die Teufel Matth. VIII. 30o.
uber den Tod Luc. VII. 11. ja da er den Gebrauch
der ſeiner menſchlichen Natur mitgetheilten gott
lichen Eigenſchaften zumal bey ſolchen Umſtanden
ausgeubet, da leichtlich an ſeiner Niedrigkeit
hatte ein Aergerniß konnen genommen werden,
z.E. Matth. IV. 1o. 11. IV. i5. ſqq. Joh. XVIII.s.
da endlich alle ſeine Wunder abgezielet zur Ehre
GOttes und zur Verherrlichung ſeines hochheili
gen Namens /ſo, daß er ſagen konte, die Wer
cke habe ich gethan unter ihnen, die kein anderer
gethan hat, Joh. XV. 24. Es hat auch die Lehre
vonChriſto in den Hertzen der Glaubigen ihre gott
liche Kraft bewieſen, wie ſie denn eine Kraft
GOttes iſt ſelig zumachen alle, die daran glau
ben Rom. J. 26. Die durchs blutige Verdienſt
Chriſti im Glauben erlangte Rechtfertigung und
die daraus folgende Heiligkeit iſt die einige recht
aeſunde Beſchaffenheit der menſchlichen Seele.
Ehe es darzu kommen iſt, ſind die Krafte der
Geelen geſchwacht, ja gantz verderbt und todt.
Wenn aber durch GOttes bekehrende Gnade
die Seele aus dem geiſtlichen Sunden. Tod er
wecket, und der Menſch durch wiedergebarende
Gnade zum Glauben gelanget iſt; ſo zeiget der
Glaubeſ ſeine lebendige Kraft durch die Zueignung
des Verdienſtes Chriſti in der Rechtfertigung,
und ſeine thatige Kraft in der Heiligung und Er
neuerung. Da wird aus Finſterniß Licht, aus
einem unreinen jHertzen ein gereinigtes, der Ver

ſtand han geiſtliche Dinge richten, der Wille folgt
dem
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dem gottlichen Licht, und die Bewegungen des
Hertzens lencken ſich nach dem Trieb des Geiſtes
GOttes. Wer ſolte nun leugnen, daß die Pre
digt von Chriſto eine gottliche Kraft ſey? Wenn
aber Paulus und ſeine Mit. Arbeiter Chriſtum pre
digten, ſo predigten ſie auch

ß) Gottliche Weaisheit. Denn einmal liegen
in Chriſto alle Schatze der Weisheit verborgen.
Darnach wird in den Geheimniſſen des Chriſt
lichen Glaubens eine ſolche Weisheit offenbaret,
daß die Vernunft, ob ſie ſchon derſelben Art und
Weiſe nicht begreiffen kan, dennoch ſie ehrerbie
thigſt bewundern muß. Ferner wird in der Leh
re von der Genugthuung Chriſti vor aller Welt
Sunden die hochſte Weisheit dargeſtellet. Und
endlich ſind in der Chriſtlichen Sitten-Lehre ſo
herrliche und weiſe Lehren, daß aller heydniſchen
Philoſophen Weisheit davor zu ſchanden wird.

Aus dieſem folgt demnach, ſo wol daß in der
Chriſtlichen Lehre die hochſte Weisheit liege, als
auch daß die Gottlichkeit der Chriſtlichen Religi
on aus ihren Wirckungen erhelle, ſonderlich aus
dem gottlichen Leben in der menſchlichen Seele.

Wolan! laſſet uns dieſen Wahrheiten heute
mit mehrerm nachdencken. Demuthiat euch aber
A. Z. nebſt mir vor GOtt und ſchreyet in Glau
ben und Andacht ein heiliges Abba. Vater un
ſer ac.

Textus Ephel. III. 13 ſn..
arum bitte ich, da ihr ücht mude werdet um meiner

E Frubſalen willen, die ich fur euch leide, welche euch
eine Ehre ſind. Deropalben heuge ich meine Knie gegen

dem
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dem Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der der rech
te Vater iſt uber alles, was da Kinder heiſſet im Him
mel und auf Erden, daz er euch Kraft gebe nach dem
Reichthum ſeiner Herrlichkeit, ſtarck zu werden durch
ſeinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen, und Chri—
ſtum zu wohnen durch den Glauben in euren Hertzen,
und durch die Liebe eingewurtzelt und gegrundet werden,
auf daß ihr begreiffen moget mit allen Heiligen, wel—
ches da ſey die Breite, und die Lange, und die Tieffe,
und die Hohe; auch erkennen, daß Chriſtum lieb haben,
viel beſſer iſt, denn alles wiſſen, auf daß ihr er—
fullet werdet mit allerley GOttes-Fulle. Dem aber,
der uberſchwanglich thun kan uber alles, was wir bitten
vder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wircket,
dem ſey Ehre in der Gemeine, die in Chriſto JEſu iſt,
au aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Abhandelung.

—Dſtelle euch daraus in Einfalt und Kurtze vor

Die Lehre von Chriſto
als Gottliche Weisheit
und Gottliche Kraft.

Jbir erblicken in derſelben mit den Augen un

ſeres Gemuths
Gottliche Weisheit,

Wenn wir erwegen

D
Ne
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der Welt im Fleiſch erſchienen, und daß JE
ſus von Nazareth der wahre Meßias, ſey. U—
ber dieſer Lehre muſte er zwar viele Trubſalen
leiden und ausſtehen; damit aber ſeine neu
bekehrten Epheſer den Muth nicht mochten
incken laſſen, ſo bittet er, als ein treuer Vor
zitter der Seinigen, ſeinen GOtt, daß er ihnen
wolle Kraft geben nach dem Reichthum ſei
ner Herrlichkeit, ſtarck zu werden durch ſei
nen Geiſt an dem inwendigen Menſchen. Und
dieſes Gebet verrichtete er erſtlich mit Demuth,
indem er ſeine Knie beuget, gleichwie ſolches auch
aus Demuth gethan Salomon 1. Reg. VIII. 54.
Eſta Esdr. IX.5. und Daniel Dan. VI. 1o. darnach
mit wahrem Glauben, indem er GOtt nennet den
Vater unſers HErrn JGSſu Chriſti, womit er
anzeiget, daß GOtt auch durch Chriſtum unſer
Vater ſey; wie er denn der Vater heiſſet uber al
les, was da Kinder heiſt im Himmel und auf
Erden, das iſt, uber die Auserwehlten im ewi
gen Leben, und uber die Glaubigen hier auf Erden:
endlich mit einem hertzlichen Vertrauen auf GOt
tes herrliche Macht, indem er GOttes Kraft und
hohe Starcke, auch ſeine allgemeine Herrſchaft lo

bet.Aber, mein! warum muſte Paulus Trubſale

leiden? Darum, weil die gottliche Weisheit, die
er predigte, vor Thorheit gehalten wurde vonde
nen, derer Verſtand verfinſtert war. Laſſet uns
doch A. Z. in heilige Betrachtung ziehen, was vor
aroſſe Weisheit GOtt bewieſen in der Senounqg
Chriſti zu uns. Laſſet uns aber darbey achtüng

geben
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geben auf. das, was: die Vernunft erkennet, und
ſodann auf das, was die gottliche Offenbarung
lehret.

a) Die Vernunft erkennet, daß der Menſch
durch die Ubertretungen die Schuld und Strafe
der Sunden aufſich habe: daß die Verſohnung des
beleidigten Gottes nicht geſchehen konne, es werde

denn der unendlichen Gerechtigkeit GOttes eine
unendliehe Genugthuung geleiſtet: daß der Ver
ſohner. muſſe ein Menſch ſehn, damit die Sunden
in eben der Natur gebuſſet wurden, in welcher ſie
begangen worden: und  daß der Verſohner muſſe
ohne Sundenſeyn, damit er nicht vor ſeine eigene
Sunden der Strafe unterworfen ſey. Nun fin
det. zwar die Vernunft keinen ſolchen Verſohner
oder Mittler. Jedoch da der Menſch, nach An
leitung der Vernunft, findet, daß der Adel ſeiner
Seele den Zuſtand  dieſes Lebens weit ubertreffe,
daß ſeine Seele unſterblich und mit einer unend
lichen Begierde nach einer unendlichen Gluckſelig
keit begabet ſey, und daß es der Weisheit und
Barmhertzigkeit GOttes nicht gemaß ſey, die
Sunder ahne Rettung in dem Verderben ſtecken
laſſen, die er doch taglich mit ſo vielen, ja unzehli—
chen Wol lthaten uberſchuttet; ſo ſchlieſſet er
dochſtvernanftig, es muſſe dennoch wohl ein Weg
ubrig ſehn, zur Verſohnung mit dem erzurnten
GoOdtt:zu gelangen, und dieſer muſſe in einer beſon
dern gottlichen Offenbarung gezeiget worden ſeyn.

Fretet. her, ihr Weiſen nach der Vernunft!
Zretet;hernund gaget, ob nicht die Vernunft die
ſes alles erkenne? und ob die Vernunft weiter ge

E hen
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hen konne Furwahr ihr muſſet mir Beyfall
geben.G) Die heilige Schrift zeiget uns nun die gott

liche Weisheit, die in der Sendung des Sohnes
Gottes ins Fleiſch offenbaret worden. Alſo hat
GOtt die Welt geliebet, ſpricht unſer Heiland,
daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß
alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer
den, ſondern das ewige Leben haben. Joh. IlI.is6.
Und Paulus ſchreibt: Da die Zeit erfullet war,
ſandte GOtt ſeinen Sohn, geboren von einem
Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf daß
er die, ſo unter dem Geſetz waren, erloſete, und
wir die Kindſchaft empfingen, Galat. IV. 4. 5.
Darinnen hat GOttes Weisheit geoffenbaret
ſeine Gerechtigkeit, die eine Genugthuung erfor
dert: ſeine Heiligkeit, die nicht eher den Menſchen
annimmt, als bis er die Genugthuung des Bur
gen erkennet, und mit GOTJ ausgeſohnet iſt:
ſeine Wahrheit, indem alſo ſeine Verheiſſun
gen in die Erfullung gegangen: ſeine Gnade und
Barmhertzigkeit, die er durch Dargebung ſeines
allerliebſten Sohnes an den Tag gelegt: und ſeine
Allgenugſamkeit, indem er ohne Nachtheil ſeiner
weſentlichen Eigenſchaften ein Mittel zur Ausſ oh
nung der Menſchen erfunden, das keine Vernunft
auszudencken vermogend geweſen. O Weisheit,
o Liebe! Daran iſt erſchienen die Liebe Göt
tes gegen uns, (ich ſetze hinzu, auch ſeitie Weis
heit) daß GOtt ſeinen eingebornen Sohn
geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn
leben ſollen. 1. Joh. V, g.

Wir
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Wir muſſen aber auch in heiliger Verwunde

rung die gottliche Weisheit verehren, wenn wir er
wagen

2. Chriſtum fur uns. Paulus bittet hier, daß
ſeine Epheſer erkennen mochten, daß Chriſtum
lieb haben viel beſſer ſey denn alles Wiſſen.
Nach der GrundSprache heiſſet es, daß ſie erken
nen mochten die Liebe Chriſti, ſo alle Erkantniß
ubertrifft. Denn der Apoſtel will damit ausdrucken,
daß kein Engliſcher, geſchweige menſchlicher Ver
ſtand, die LiebeChriſti, der ſich fur uns in den Tod ge
geben, vollig erkennen und faſſen konne. Wie er denn

zugleich wunſchet, daß ſie in der Liebe eiugewurtzelt
und gegrundet ſeyn, und begreiffen mochten die
Breite, Lange, Tiefe und Hohe der Liebe GOttes,
die keinen Menſchen ausſchlieſt; die ſich uber alle
in allen Theilen der Welt erſtreckt, die die Himmel
ubertrifft und in die Himmel erhebt, und auch die
geringſten angehet und von der Tiefe des Verder
bens errettet. Betrachtet doch A. Z. auch hierin
nen die gottliche Weisheit.

e) Die Vernunft erkennet, daß wir durch ei
nes gerechten Mittlers und Verſohners Genugthu
ung muſten gerecht werden: daß auf denfelben

alle Strafen der Sunden muſten gelegt werden:
daß der Burge dieſes freywillig muſſe auf ſich neh
men: und daß dieſe Genugthuung denen Sundern
zur Losſprechung und Rechtfertigung gereichen
muſſe; daß aber auch die Genugthuung von den
Sundern muſſe erkant und angenommen werden.
Sehet, dieſes ſiehet die Vernunft ein. Aber ſchauet

F2 auch,
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auch, wie die Offenbarung hierinnen GOttes
Weisheit zu Tage leget.

G) Die heilige Schrift lehret gantz deutlich,
daß JEſus mit ſeinem thuenden und leidenden Ge
horſam fur uns genug gethan. Paulus ſchreibt:
GOtt hat den, ſo von keiner Sunde wuſte, fur
uns gemacht zur Sunde, auf daß wir wurden
in ihm die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt.
2. Cor. V. 2r. Petrus ſagt, JEſus habe unſere
Sunden ſelbſt geopfert an ſeinem Leibe auf dem
Holtz, und wir ſeyn durch ſeine Wunden heil wor
den. 1. Epiſt. Il. 24. Johannes ſchreibt: Chri
ſtus iſt die Verſohnung fur unſere Sunde, nicht al
lein fur die unſere, ſondern auch fur der gantzen
Welt Sunde. 1. Epiſt. il. . Chriſtus hat nicht
nur das gottliche Geſetz an unſrer ſtatt erfullet,
ſondern hat auch in ſeinem Leiden und Sterben die
Strafen unſerer Sunden zu uuſerer Verſohnung
ausgeſtanden. Hebr. VII, 26 27. Rom. V, 19. Hebr.
Ix.9. Die Verſohnung durch Chriſtum aber muß
in einem bußfertigen Hertzen durch den Glauben
angenommen werden. Dahero empfangen alle
die Vergebung der Sunden, die an Chriſtum glau
ben. Actor. X, 43. Johk. J. i. 12. III. is. O ſelig,
wer diß zu Hertzen nimmt!

Und ſo iſt denn in der Chriſtlichen Lehre lauter
Weisheit, ja die hochſte Weisheit. Allein, wenn
wir Chriſtum predigen, ſo predigen wir auch gott
liche Kraft. Laſt uns derowegen auch ſehen, wie
die Lehre von Chriſto ſey

I. Gott
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I. Gottliche Kraft.
Dieſes wird erhellen, wenn wir betrachten

1. Chriſtum in uns. Paulus bittet zu GOtt
in unſerer Epiſtel, daß Chriſtus durch den Glau
ben wohnen moge in den Hertzen ſeiner Epheſer—
Wer in der Wiedergeburt den Glauben erlanget,
und durch denſelben iſt gerecht und von der Schuld
und Strafe der Sunden frey geſprochen worden;
der hat auch die Wirckungen und Fruchte der
Rechtfertigung zu genieſſen. Dieſe iind, der Friede
mit GOtt, Rom. V. ñ. die Kindſchaft GOttes, Joh.
Liæ. die Schenckung des heiligen Geiſtes, Galat.
1v. 6. die Hoffnung des ewigen Lebens, KRom.
VIII.17. die Heiligung und Erneuerung, Galat.
V. 25. und die Einwohnung Chriſti in den Hertzen
der Glaubigen, Jon. XIV, 23. von welcher letztern
Frucht der Rechtfertigung hier Paulus redet.

Erwaget doch, andachtige Zuhorer, die Gluckſe
ligkeit des GnadenStandes, der uns zu Tempeln
und Wohnungen Chriſti machet. Jſt es einer
Stadt eine Ehre, daß ſie der Wohn-Platz eines
Konigs und Furſten iſt; ſo hat gewiß das Hertz
eines Glaubigen eine weit groſſere, ja die hochſte

Ehre, weil in ihm Chriſtus wohnet.
Es wohnet aber Chriſtus in dem Glaubigen al

ſo, dak ſeine kraftig ken GnadenWirckungen ihn
ie mehr und mehr ſtarcken zu allem Guten, ihn befe

F3 ſtigene) Giehe des ſel. D. Baleri eomp. 2beol. pofit. part. 1.
eap. i. ſ. 12. des ſeligen D Glaſſri Bedencken von
den Theologiſchen Streitigkeiten patz. 124. ſqq. edit.
1731. und des ſel. D. Buduei inſtit. theol. dogm. lib. q-

cap. 5. ſJ. 15.
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ſtigen in der gewiſſen Hoffnung der Seligkeit, ihn
bewahren vor dem gefahrlichen Straucheln, und
ihm eine heilige Tapferkeit wieder alle Anfechtungen

und Wiederwartigkeiten ſchencken. Ein ſolcher
Glaubiger vermag alles, durch den, ſo ihn machtig
macht, nemlich durch Chriſtum, Philipp. IV., 13.
Seine Hoffnung zum Leben iſt unbeweglich, ſo daß
ihn nichts ſcheiden kan von der Liebe GOttes, die
in Chriſto JEſu iſt, Rom. VIII, 37. ſeqq. Kom̃t An
fechtung, kommt Verſuchung, kommt Creutz: ſo
ſpricht er mit Paulo: Der in mir iſt, iſt groſſer,
denn der in der Welt iſt.i. Joh. V. 4. 2. Chron.
XxxXII. 7. Da wird dann ein Glaubiger durch
die Erfahrung uberzeuget, daß in der Chriſtlichen
Lehre gottliche Kraft ſey. Er uberwindet die Welt,
er uberwindet die Reitzungen des Fleiſches,er uber
windet den Teufel: und kommt Creutz, ſo iſt er ge
troſt und unverzagt. Joſ. Ls. Das heiſt gottliche
Kraft, himmliſche Starcke, heiliger Muth!

Es ſtellet ſich die gottliche Kraft der Chriſtlichen
Lehre auch den Augen unſers Gemuthes dar, wenn
wir erwagen

2. Chriſtum uber uns. Paulus ruhmet nicht
nur uberhaupt Gottes unumſchranckte Allmacht,
da er ſaget: GODd konne uberſchwanglich thun
uber alles, was wir bitten oder verſtehen; ſondern
er ruhmet auch inſonderheit, daß in der Kirche
Chriſti, die er ſammlet, vermehret und vertheidi
get, die Ehre GOttes verherrlichet werde; wie
die SchlußWorte unſerer Epiſtel bezeugen.

Wahrlich, wenn wir dieſer Wahrheit in heiliger
Andacht nachſinnen, ſo finden wir augenſcheinlich

eine
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eine gottliche Kraft. Chriſtus waltet uber ſeiner
Kirche. Unterſo grauſamen Verfolgungen iſt ſie
fortgepflantzet und ausgebreitet worden. Unter ſo
mannigfaltigen Wiederwartigkeiten iſt ſie erhal
ten worden. Unter ſo harten Anfallen der Feinde
iſt ſie beſchutzet worden. Mein! was iſt die Ur
ſache? Der GOtt Jacob iſt ihr Schutz. Selah.
Fſalm. XLVI. i2. Da trifft ein, wenn wir die
Schickſale der Chriſtlichen Kirche erwagen, was
dort GOtt von ihr durch den Propheten Zachari
am hat geweiſſaget. Jch will ſagen, ſpricht er,
es iſt mein Volck:; und ſie, die glaubigen Bur

ger der Stadt GOttes, werden ſagen: HErr,
mein GOtt! Zach. AIII. ꝗ.

Anwendung.
Wir finden demnach gewiß bey der Chriſtli

chen Lehre gottliche Weisheit und gottliche Kraft.
Andachtige Zuhorer, ihr ſuchet alle Weisheit.
Daoabeb in der Lehre von Chriſto die hochſte Weis
heit verborgen lieget; ſo ſuchet doch den groſten
Ruhm der Weisheit in der Erkantniß Chriſti.
Haltet euch nicht dafur, daß ihr etwas wuſtet, vhne

JEſum den Gecrreutzigten. Jſt aber die Lehre von
der Genugthuung und Erloſung Chriſti ein ſo hel
ler Spiegel der gottlichen Weisheit; ey, ſo haltet
doch die Spotter der Religion vor die groſſeſten
Thoren. Meidet ſie; iedoch betet zu GOtt vor
ihre Bekehrung, damit ſie aus der Finſterniß ver
ſetzet werden in das hellglantzende Licht des Evan

gelii, und bewahret werden vor dem Neich der

ewigen Finſterniß.
Zeigt
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Zeigt ſich aber gottliche Kraft in denen Hertzen
derer, in welchen Chriſtus dureh den Glauben woh
net, ſo bewundert doch die Ehre, deren die Glaubi
gen durch die geiſtliche Vereinigung mit Chriſto
heilhaftig werden. Es heiſt von ihnen, was Pau
wus von ſich ſagt: Jch lebe, aber doch nun nicht
ich, ſondern Chrutus lebet in mir. Galat. II, 20.

Waltet endlich Chriſtus uber ſeiner Kirche; ey,
ſſo laſt toben und wuten alle Wetter der Drubſale.
Chriſtus uber uns iſt ſeiner Kirche feſte Burg.
Singt Noah in dem Kaſten, wenns gleich auffen
iturmt und blitzet; o ſo laſſet uns einen feſten
Muth behalten, wenn gleich die Ungewitter uber
die Kirche Chriſti ſich aufthurmen. Demgreoſſen
GoOtt bleibt ſeine Ehre in der Gemeinde, die in
Chriſto JEſu iſt, unſerm Herrn. Amen.

Ehre, Weisheit, Lob und Ruhm
Seny dem HErrn in der Gemeine,

Denn er ſchmuckt ſein Heiligthum
Mit dem hochſten GnadenScheine.

Auf und jauchtzt in voller Freud
Uber ſeinen groſſen Namen,

Und rufft alle weit und breit:
OoOtt iſt herrlich! Amen? Amen!

END E.
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